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Mittwoch, den 26. Februar 1862. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 25. Febr., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
45 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%, Ar 122. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſiſcher Bank⸗Verein 91 B. Oberſchleſiſche datt. A. 137, 
Sberſchleſ. Litt. B. 121. Freiburger 119%. Wilhelmsbahn 48%. Neiſſe⸗ 
Brieger 65. Tarnowitzer 40%. Wien 2 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 73. Oeſterr. National⸗Anleibe 614. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 66%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133. Oeſterr. Banknoten 73. Darm⸗ 
täpter 81. Commandit⸗Antheile 91%. Köln⸗Minden 169. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 59%. Poſener Provinzial⸗Bank 94. Mainz ⸗Lud⸗ 
wigsbafen 116%. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. 
Paris 2 Monat 79. — Matt. 8 F 

Wien, 25. Febr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit » Aktien 201, 20. 
National⸗Anleihe 84, 50. London 137, 50. 

Roggen: höher. Febr. 53, Febr.⸗März 51%, 
rühjahr 50%, Mai⸗Juni 50%. — Spiritus: feſt. Februar 17%, 
gar 17%, Fruüdiahr 17%, Mai⸗Juni 17%. — Räböl: beſſer. 
br. 13, Frühjahr 13%. 
Der Judeneid. 

In der Sitzung vom 6. April 1861 hat das Haus der Abgeord: 
ordneten den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Eide der Jud en 
angenommen. Derſelbe lautete im $ 1: 

„Die Eide der Juden werden mit der Eingangsformel: „Ich 
ſchwöͤre bei Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden“ und mit 
der Schlußformel: „So wahr mir Gott helfe“, geleiſtet.“ 

Das Herrenhaus hat dieſen Geſetzentwurf abgelehnt. 

In dieſer Legislaturperiode ſind dem Hauſe der Abgeordneten wie⸗ 
derum den Judeneid betreffende Petitionen zugegangen. Der Abgeord: 
nete Leue (Salzwedel) hat ferner einen Geſetzentwurf, betreffend die 
Form der Eidesleiſtung eingebracht, welcher mit der vorjährigen Re⸗ 
gierungsvorlage im Weſentlichen übereinſtimmen ſoll. Ich will hoffen, 
daß er weiter geht, denn ſonſt wünſche ich ihm das Schickſal ſeines 
Vorgängers; ich hoffe jedoch, daß er die in der vorjährigen Regie⸗ 
rungsvorlage vorgeſchlagene Eidesform als die einzige und alleinige 
für alle Religionsgenoſſenſchaften hinſtekllen wird. Der Eid iſt nicht 
blos als ein religiöſer Akt, ſondern — und ich habe es zunächſt mit die⸗ 
ſer Seite zu thun — eine öffentliche Beglaubigungsform. Bei der 
Eidesleiſtung Toll dem Schwörenden das religiöſe Moment und die 
durch das bürgerliche Geſetz angedrohte Strafe des Meineides vor⸗ 
ſchweben. Dies Beides wird durch die gerichtliche Vorhaltung bei 
Eiden in ihm auch angeregt. Ich bin nun der Meinung, daß der re⸗ 
ligiöfe Charakter des Eides am ſicherſten gewahrt wird duch Anru⸗ 
fung Gottes, des höchfien Weſens, und feiner Hilfe, und die jetzt üb: 
lichen Schlußformelm eher geeignet ſind, der Erhabenheit Gottes und 
der Feierlichkeit des Eides Eintrag zu thun. 

Ich mache daranf aufmerkſam, daß in zwei Fällen der Eid in der 
oben angeführten Form geleiſtet wird, und zwar find dies 

a. der Eid der Geſchworenen, Art. 73 des Geſetzes vom 3. Mai 

1852, und 

b. der Dienſt⸗ und Verfaſſungseid, Art. 108 der Verfaſſung und 
Beſchluß des Staatsminiſteriums vom 12. Februar 1850, 

und iſt nur in dem letzteren Falle dem Schwörenden freigeſtellt, den 

Eidesworten die ſeinem religiöſen Bekenntniſſe entſprechende Bekräfti⸗ 

gungs formel beizufügen. Man ſieht alſo, daß das Geſetz bereits an- 

nimmt, daß man ſich auch ohne die Bekräftigungsformel vor Gott 

und ſeinem Gewiſſen verpflichten kann. 

Die vorgeſchlagene einfache Eidesform wird uns über mancherlei prak⸗ 
tiſche Schwierigkeiten helfen. Das Geſetz hat nur für Katholiken, 
Proteſtanten, Griechen, Juden und Mohamedaner eine Eidesform feſt⸗ 
geſetzt und beſtimmt namentlich hinſichtlich der Chriſteneide (§ 316 
Tit. 10 Thl. J. Allg. Ger.⸗Ordg.), daß die nach Unterſchied der ver⸗ 
ſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien übliche Bekräftigungsformel bei⸗ 
gefügt werden ſoll. Der Eid der Griechen kommt hierbei nicht in Be⸗ 
tracht, da derſelbe weſentlich verſchieden von dem anderer Chriſten iſt. 

Nun exiſtiren aber nur für Katholiken und die augsburg'ſchen Con⸗ 
feſſionsverwandten dergleichen Bekräftigungsformeln. Es giebt aber 
noch eine Menge Chriſten, welche zu keiner dieſer drei Religionsgeſell⸗ 
ſchaften gehören. Dieſen gegenüber überläßt man in der Praxis die 
Wahl der Bekräftigungsformel. Dadurch wird aber einerſeits ein Ge: 
wiſſenszwang ausgeübt, da möͤglicherweiſe beide zur Wahl geſtellte Be: 
kräftigungsformeln der religiöfen Anſchauung des Schwörenden nicht 
entſprechen, andererſeits aber, zumal beim gemeinen Manne, durch 
Octroyirung einer der Religion des Schwörenden nicht entſprechenden 
Eidesformel eine Brücke zum Meineid geſchlagen wird. 

Die vorgeſchlagene allgemeine einfache Eidesform kommt dann 
ſelbſtverſtändlich auch den Juden zu ſtatten und wird die unwürdige 
Behandlung derſelben bei der gegenwärtig üblichen Eidesleiſtung auf⸗ 
hoͤren. Die jetzige Eidesleiſtung der Juden ſteht einem würdigen reli⸗ 
giöfen Akte ſehr fern und entſpricht nach der Anſicht der meiſten jüdi⸗ 
ſchen Theologen, gar nicht einmal dem jüdiſchen Rituale. Die ortho⸗ 
doxeſten Vertheidiger derſelben wiſſen keinen andern Grund mehr dafür, 
als daß die Juden ſich auf keine andere Weiſe binden laſſen würden, 
die Wahrheit zu ſagen. Wer giebt ihnen das Recht, durch ſolchen 
Verdacht eine große Zahl Staatsbürger zu brandmarken und an ihrer 
Ehre zu kränken? 

Schließlich will ich noch zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen 
bemerken, daß ich nicht pro domo ſpreche. Ich bin Chriſt, bin Rich⸗ 
ter, weiß auch, daß nach Emanirung eines derartigen Geſetzes den 
Gegnern der Juden⸗Emancipation der Einwand, daß jüdiſche Richter 
keinen Eid abnehmen können, aus der Hand gewunden wird; ich habe 
lange Zeit mit der uns allen von Kindesbeinen an eingeimpften An⸗ 
tipathie gegen die Juden zu kämpfen gehabt, und kann ſie jetzt in ein⸗ 
zelnen Faͤllen noch ſchwer verwinden, aber g 

Wer Recht hat, dem muß zu ſeinem Recht geholfen 

werden. H. 
— .... —. . — — 


Preuſen. 

** Berlin, 24. Febr. [Zur Schleswig'ſchen Frage. — 
Die Anerkennung Italiens. — Schiller-Statue.] Man 
will wiſſen, daß auch Frankreich, England und Rußland neuerdings 

in Kopenhagen angefragt hätten, welche Stellung Dänemark zu den 
von ihm 1851 und 1852 eingegangenen Verpflichtungen einnehme. 
Dieſe Anfrage begegnet verſchiedener Auslegung, indem die Einen darin 
eine Unterſtützung des deutſchen Standpunktes erkennen, Andere dies 
zwar nicht in Abrede ſtellen, aber ſich doch nicht verhehlen, daß die 
Abſicht, der Sache, fo weit Schleswig in Frage kommt, ihren euro⸗ 


Den „H. N.“ ſchreibt man von hier: Die Anerkennung Italiens hat 
günſtige Ausſichten, doch ſind noch Schwierigkeiten und Gegenanſtren⸗ 
gungen zu beſeitigen. Manche wollen es ſich nicht nehmen laſſen, daß 
Oeſterreich mit den angeblichen Gonceffionen in der kurheſſiſchen Frage 
nur die Anerkennung Italiens hinhalten will. — In Folge des unter 
dem 10. November v. J. publicirten Concurrenz-Ausſchreibens für die 
Schiller⸗Statue beſchäftigen ſich nicht blos hierorts mehrere namhafte 
Künſtler mit der Anfertigung von Modellen, ſondern es ſind auch von 
außerhalb, namentlich aus München, Bremen, Kaſſel, Baireuth, des⸗ 
fallſige Anfragen, ſo wie Geſuche um Ueberſendung von Situations⸗ 
plänen an den Magiſtrat gerichtet. Die Ablieferung der Modelle muß 
bekanntlich bis zum 1. Juli 1862 beim hieſigen Magiſtrat erfolgen. 

Bonn, 22. Febr. [Parität der Univerſität.] Der Kurator Be⸗ 
ſeler hat den 300 Studenten auf ihre Adreſſe geantwortet, daß die Parität 
an der Univerſität keineswegs verletzt werde. Er ſagt: „Die Staats⸗Re⸗ 
gierung hat die Lehrer an unſerer Hochſchule ohne alle Rückſicht darauf, ob 
ſie Gott nach dem katholiſchen oder evangeliſchen Lehrbegriff verehren, aus⸗ 
schließlich in Betracht ihrer natürlichen Fähigkeit zum Anbau der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ihrer gründlichen Gelehrſamkeit und ihrer vorzüglichen Lehrgabe zu 
wählen. Auf der gewiſſenhaften Wahl ſolcher Männer beruht vor Allem 
der Flor und die ſegensreiche Wirkſamkeit der Univerſität, die keine gerin⸗ 
gere Aufgabe hat, als eine Pflanzſchule deutſcher Wiſſenſchaft zu ſein, die 
wiſſenſchaftliche Bildung der Jugend zu leiten. Eine ſolche Parität, wel be, 
abgeſehen von obigen Beſchrankungen, die Berückſichtigung confeſſioneller 
Beziehungen ausſchließt, auf arithmetiſche Verhältniſſe zurückzuführen, hieße 
die Axt an die Wurzel unſerer ruhmreichen Hochſchule legen.“ 

Deut ſehland. 

Frankfurt a. M., 23. Febr. [Die Küſtenvertheidi⸗ 
gungs⸗Angelegenheit.] Die in der Bundestagsſitzung vom 13ten 
d. M. geſtellten Anträge des berichtenden Militär-Ausſchuſſes in der 
Angelegenheit der Küſtenvertheidigung lauten wörtlich wie folgt: 

„Hohe Bundesverſammlung wolle beſchließen: 

1) eine Special⸗Commiſſion, welche zu beſchicken den höchſten und bo: 
ben Bundesregierungen anheimgeſtellt wird, mit dem Auftrage einzu⸗ 
ſetzen, mit Berückſichtigung der von einigen hohen Regierungen in den 
Bundestags⸗Sitzungen vom 12. und 20. Juli 1860 und 20. Juni 1861 
vorgelegten oder in Ausſicht geſtellten Denkſchriften und Vorarbeiten, 
ſowie nach etwa erforderlichen örtlichen Beſichtigungen diejenigen Ver⸗ 
theidigungs⸗Anſtalten der deutſchen Nord: und Oſtſeeküſten, welche als 
gemeinſchaftliche Anſtalten und Einrichtungen des Bundes zur Ausfüh⸗ 
rung zu bringen und zu unterhalten ſein würden, in ihren allgemeinen 
Umriſſen und weſentlichen Beſtimmungen gutachtlich zu bezeichnen; 
mit der näheren Ausarbeitung der Entwürfe und möglichſt genauer 
Koſtenvoranſchläge der von der Commiſſion in Gemäßheit von Poſ. 1 
zur bundesmäßigen Herſtellung und Unterhaltung bezeichneten Verthei⸗ 
digungsanſtalten die ſeitens der Küſtenſtaateu abgeordneten Mitglieder 
der Commiſſion zu betrauen und dieſelben anzuweiſen, dabei ſowohl 
die erſte Gründung, als auch die Erhaltung und Verwaltung dieſer 
Anſtalten ins Auge zu faſſen; 

3) die höchſten und hohen Regierungen, insbeſondere diejenigen der Küſten⸗ 
ſtaaten, einzuladen, je einen ſtimmführenden Bevollmächtigten zu dieſer 
Commiſſion auf ihre Koſten abzuſenden und binnen 3 Wochen zu er⸗ 
klären, ob fie dieſer Einladung Folge zu leiſten gewillt find; 

4) die betreffenden hohen Regierungen zu erſuchen, ihre Bevollmächtigten 
anzuweiſen, binnen 15 Wochen vom Tage des gegenwärtigen Beſchluſſes 
ſich in Hamburg zu verſammeln und ihre Arbeiten zu beginnen; 

5) der Senat der Teen Stadt Hamburg um bundesfreundliche Aufnahme 
dieſer Commiſſion, Gewährung eines Lokales und aller etwa nöthigen 
Unterſtützung und Erleichterung der Commiſſions⸗Arbeiten zu erſuchen; 

6) den Ausſchuß in Militär⸗Angelegenheiten zu beauftragen, daß er im 
Benehmen mit der Militär⸗Commiſſion den nöthigen ſchriftlichen Ver⸗ 
kehr mit der Special⸗Commiſſion reſpective mit den Bevollmächtigten 
der Küſtenſtaaten pflege und ſeiner Zeit ſämmtliche Arbeiten in Empfang 
nehme und mit gutachtlichem Berichte an die Bundesverſamlung in 
Vorlage bringe.“ 

Die Abſtimmung wurde über 3 Wochen angeſegzt. 

Karlsruhe, 23. Febr. [Zur badiſchen Depeſche über die 
deutſche Frage.] Die „Karlsr. Z.“, die heute den Wortlaut der 
bekannten badiſchen Depeſche zur deutſchen Frage mittheilt, bemerkt 
dazu: „Der unmittelbare Ausgangspunkt dieſes Aktenſtückes iſt zwar 
bereits antiquirt, indem bekanntlich die „identiſchen Noten“ nicht blos 
jede Verhandlung über die entgegenſtehenden preußiſchen Vorſchläge 
ablehnten, fondern gegen das Princip der letzteren, welches auch der 
badiſchen Depeſche zu Grunde liegt, Proteſt erhoben. Dieſes Princip 
ſelbſt iſt aber damit nicht beſeitigt, und die Begründung deſſelben aus 
dem nationalen Recht und Intereſſe hat nichts an Bedeutung verloren.“ 

Anhalt⸗Deſſan, 20. Febr. [Zur Geſchichte der Miltär⸗ 
convention.] Wie unheilvoll es iſt, wenn reactionärer Einfluß im 
Innern eines Landes undeutſchen Einflüſterungen und Machinationen 
von außen als willfährige Handhabe dient, bezeugt von Neuem ein 
Vorgang, den ich Ihnen mittheile, wie er hier ſeit länger als 8 Tagen 
als ein „Geheimniß“ erzählt wird. Er betrifft die Errichtung einer 
Militär⸗Convention mit Preußen, welche bereits mündlich verabredet 
war und zwar unter Anderem auf die Bedingung hin, daß von Preußen 
für das dieſſeitige Militär eine ausreichende Anzahl von Zündnadelge⸗ 
wehren abgelaſſen werde. Dieſe Bedingung war in Berlin nicht nur 
angenommen, ſondern in der Art verwirklicht, daß die Gewehre bereits 
der Eiſenbahn auf hier übergeben worden waren. Da traf plötzlich, 
noch ehe dieſelben hier angekommen waren, die Ordre ihrer Zurück⸗ 
ſendung ein. Offenbar mußte dazu ein ausreichender Grund vorhan⸗ 
den ſein. Und dieſer ſtimmte vollſtändig mit der Freude überein, die 
hier gewiſſe Leute über das Gelingen der Vereitelung der Convention 
geäußert haben ſollen. Es mag auf ſich beruhen, ob dieſe ihre Im⸗ 
pulſe von der an allen deutſchen Höfen verzweigten Reactionspartei 
empfingen oder ob der Verſuch zur Vereitelung der Convention höhern 
politiſchen Machinationen des antipreußiſchen Auslandes zuzuſchreiben 
if. Indeſſen iſt die Hitze dieſer Freude bald abgekühlt worden; denn 
wie man jetzt ſagt, wären die Verhandlungen zur Convention wieder 
aufgenommen worden, von denen alle liberalen Leute aufrichtig wün⸗ 
ſchen, daß fie zu einem baldigen definitiven Abſchluſſe kommen. Wün⸗ 
ſchenswerth wäre es, daß ſich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe unter: 
richtete Stimmen vernehmen ließen, durch welche an den Tag käme, 
was hier weder öffentlich geſprochen noch gedruckt werden darf. (D. A. 3.) 

Wolfenbüttel, 21. Februar. [Verbot.] Am Donnerstag 
wollte Uhlich von Magdeburg bier eintreffen, um einen Vortrag zu 
halten; es wurde ſolches aber auf Befehl des herzoglichen Staatsmini⸗ 
ſteriums ſeitens der hieſigen Kreisdirektion verboten. (D. R. 3.) 


Oeſterrei ch. 

D Wien, 24. Febr. [Die Gerüchte über Vermittlungs⸗ 
ver ſuche mit Ungarn.] Obwohl bereits mehrſeitig in officio ſen 
Blättern dementirt, verlieren ſich doch die Gerüchte über Vermittlungs⸗ 
verſuche, welche zwiſchen den Parteiführern in Ungarn und den Maͤn⸗ 
nern unſerer Regierung angeſtrebt werden ſollen, noch immer nicht. 


to 
— 


paͤiſchen Charakter zu bewahren, dabei mitgewirkt haben dürfte. —! Die Hartnäckigkeit, mit welcher dieſelben verbreitet werden, und die Bes 


reitwilligkeit, mit der das Publikum auf dieſelben lauſcht, ſind immer⸗ 
hin ein beachtenswerthes Symptom; wenn dieſe ſtete Wiederkehr der⸗ 
ſelben Angaben auch nicht gerade als Zeugniß ihrer Glaubwürdigkeit 
angeſehen werden kann, ſo verdienen dieſelben doch als Beweis einer 
Strömung, die auf einen Ausgleich hinzudrängen anfängt, nicht ganz 
überſehen zu werden. Die Männer des Miniſteriums und des wiener 
Parlaments mögen allerdings vorläufig noch eben ſo wenig an nach⸗ 
giebige Schritte denken, als die Parteiführer jenſeits der Leitha; die 
öffentliche Meinung fängt aber an, eine baldige Näherung der geſammt⸗ 
ſtaatlichen und magyariſchen Fraktionen als ein durch die Notwendig⸗ 
keit immer dringender gebotenes Poſtulat anzuſehen und die Betheilig⸗ 
ten für reif zu Transactionen zu halten. Man weiß jenſeits der Lei⸗ 
tha, daß hier trotz aller zur Schau getragenen Zuverſicht der Gedanke 
an eine lange Fortdauer des ungariſchen Proviſoriums denn doch mit⸗ 
unter unheimliche Geſpenſter aufſteigen macht und in dieſen bangen 
Stunden neue Vermittlungsvorſchläge mit Vorliebe erörtert werden; 
man glaubt überzeugt ſein zu dürfen, daß die unlängſt von Baron 
Sommaruga veröffentlichten Projekte einer Zweitheilung des Reichsbud⸗ 
gets an hoher Stelle keineswegs unbedingt mißbilligt werden und daß 
ſich bei dem ohnehin in nicht allzuweiter Ferne bevorſtehenden Rück⸗ 
tritte des Finanzminiſters Baron Plener möglicherweiſe denn doch auch 
ein kleiner Syſtemwechſel, wenigſtens in der einſchlägigen, gerade für 
den gegebenen Fall ſpeciell ſo wichtigen Verwaltungsbranche, mit un⸗ 
terlaufen könnte. — In Wien hingegen meint man in der Haltung 
der ungariſchen Preſſe und der ungariſchen Parteiführer das Gefühl 
der Ermüdung zu verſpüren und die Sehnſucht nach einem ehrenvol⸗ 
len Vergleiche, nach einer ſehr anſtändigen Kapitulation mit günſtigen 
Bedingungen und vor allem mit den militäriſchen Ehren. Dem An⸗ 
ſcheine nach ſind dieſe in Peſth und hier landläufigen Anſchauungen 
der Grund der ſteten Wiederkehr jener Gerüchte von officiellen und 
officiöfen Vermittlungsverſuchen, welche heute im „Sürgöny“ und in 
der „Donauzeitung“ dementirt, morgen wieder im „Idök Tanuja“ und 
den verſchiedenen wiener Correſpondenz en auftauchen. 

Vorläufig darf man jenen Dementi's wohl noch Glauben ſchenken; 
man iſt zwar auf beiden Seiten von der Nothwendigkeit und dem 
Nutzen einer ehrenvollen Kapitulation durchdrungen, man hat aber 
noch nicht den Verſuch gewagt, dieſelbe durch Abſendung von Parla⸗ 
mentärs einzuleiten. In Ungarn glaubt man, ſo lange wie moͤglich 
aushalten zu müſſen, um die Belagerer zu ermüden und hier in Wien 
hält man ebenfalls die Gefahr des Verzuges noch nicht für ſo drin⸗ 
gend, daß man den erſten Schritt des Entgegenkommens zu machen 
ſich veranlaßt ſähe. Vorläufig tagt unſer „langes“ Parlament noch 
immer und dürfte, dem Vernehmen nach, ſeine Sitzungen bis zum 
Herbſte ausdehnen, liegt alſo die Gefahr nicht nahe, daß man die 
Provinzial⸗Landtage und demnach auch jenen von Ungarn einberufen 
muß; man kann alſo auch hier die Komödie des Zuwartens noch 


fortſetzen. 
Wien, 24. Febr. (Zur Tages⸗Geſchichte.] Der Landesausſchuß 


in Oberöſterreich iſt mit der eingebrachten Beſitzſtörungsklage gegen das 
k. k. Aerar bezüglich der Benützung des Präſidialtractes im Landbaufe in 
erſter Inſtanz zurückgewieſen worden. Das Staatsminiſterium hat ſich aber 
deſſenungeachtet zu einer gütlihen Beilegung bereitwillig gezeigt und zu die⸗ 
ſem Ende einen landesfürſtlichen Commiſſär nach Linz geſendet. Durch deſſen 
Vermittlung iſt die Angelegenheit unbeſchadet der definitiven Austragung 
im verfaſſungsmäßigen Wege einſtweilen befriedigend ausgeglichen worden. 

— Wie uns aus Venedig geſchrieben wird, ſieht man dort der Ankunft 
Sr. Maj. für den 2. März entgegen, da der Kaiſer den Tag des Berfais 
ſungsfeſtes in Wien zubringen will. Uebrigens will auch in Venedig das 
Schiller⸗Caſino den 28. durch Veranſtaltung einer Academie und eines Ball⸗ 
feſtes feierlich begehen, wobei ſich der Geſammtſtaatsgedanke auch in Geld⸗ 
ſammlungen zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten in den andern Ländern 
der Monarchie kundgeben ſoll. Die baieriſchen Prinzen Ludwig und Luit⸗ 
pold ſind bereits am 21. unter dem Namen Grafen v. Scheyern aus Trie ſt 
in Venedig eingetroffen und ſollen dort ſo lange verweilen, bis beſtimmte 
Nachrichten über die Vorgänge in Griechenland angelangt ſind. Se. k. H. 
der Miniſterpräſident —— Rainer ſollte geſtern Abend die Rückreiſe 
nach Wien antreten, wo er ebenfalls der Verfaſſungsfeier beiwohnen will. 

— In Pola werden bereits die noͤthigen Vorbereitungen zur Errichtung 
eines eigenen Marine⸗Invalidenhauſes getroffen. 

— Auf Anregung der lomb.⸗venez. Central⸗Congregation befinden ſich 
gegenwärtig diplomakiſche Unterhandlungen zwiſchen Oesterreich und Italien 
wegen einer Finanz⸗Angelegenheit in der Schwebe. Am 1. Juli 1859 wurde 
nämlich die Zahlung der Intereſſen für die Bonigirabili eingeſtellt, welche 
für die ganze Provinz Mantua ausgegeben worden waren, zur Befriedigung 
der Anſprüche aus den Kriegslaſtungen der Jahre 1848 und 49. Um nun 
die Zahlung der rückſtändigen Zinſen zu ermöglichen, hat das Central⸗Colle⸗ 
gium einen Steuerzuſchlag angeordnet, der aber von rechtswegen auch in den 
jetzt zu Piemont gehörigen Communen der Provinz Mantua erhoben wer⸗ 
den müßte. Ebenſo wäre es nothwendig, daß auch künftige Verfügungen 
wegen der Amortiſirung des Capitals von der kaiſerlichen und der italienis 
ſchen Regierung im Einvernehmen getroffen würden. Die wiener Regierung 
wurde demnach von der Congregation erſucht, die in dieſer Beziehung noth⸗ 
wendigen Schritte zu thun, und hat dieſem Anſinnen bereits entſprochen. 

— Mir erfahren, daß die diesſeitige Regierung mit denen von Sachſen 
und Wuͤrtemberg übereingekommen ſei, Reiſepäſſe und ſonſtige derartige Do⸗ 
cumente, jo wie auch Wander⸗ und Arbeitsbücher nicht mehr, wie bisher, 
von den betreffenden Geſandtſchaften der Vidirung zu unterziehen. 


Frankreich. 

Paris, 22. Febr. [Aufregung im Quartier Latin. 
Heute hielt im Quartier Latin Profeſſor Renan ſeine erſte Vorleſung 
über die indo⸗europäiſchen Religionen. Nahe an ſechshundert Perſo⸗ 
nen hatten ſich eingefunden. Herr Gueroult hatte bekanntlich geſtern 
Alarm geſchlagen, in der „Opinion Nationale“ angekündigt, daß der 


katholiſchen Partei angehörige Studenten eine Demonſtration gegen 


Renan machen wollten, und deshalb die anders denkende Jugend auf⸗ 
gefordert, ſich in Maſſe dorthin zu begeben, um es zu verhindern. 
Dieſes war nun auch geſchehen. Gueroult erntete dafür keinen Dank, 
denn als die katholiſchen Studenten vor der Ankunft des Profeſſors 
in ein formidales: A bas Guéroult! ausbrachen, ſtimmten die ande⸗ 
ren, bei denen der Redacteur en chef der „Opinion Nationale“ wegen 
ſeiner regierungsfreundlichen Politik ſchlecht angeſchrieben ſteht, mit 
aller Energie ein, riefen aber dann, wahrſcheinlich um gegen die Katho⸗ 
liken zu proteſtiren: „Nieder mit den Jeſuiten!“ Als Renan erſchien, 


brach der Sturm mit aller Wuth los; der Profeſſor hielt aber Stand 


und parlamentirte über eine Viertelſtunde mit den Studenten, bis es 
ihm endlich gelang, ſeine Vorleſung zu beginnen und zu Ende zu füh⸗ 
ren. Während derſelben wurden aber ohne Aufhören Proteftationen 
laut: Man rief: Vive Michelet! vive Jules Favre! vive Guinet! 
Vive Victor Hugo! vive Voltaire! Einen Augenblick, als Renan 
von feiner Aufrichtigkeit ſprach, wurde von allen Seiten gepfiffen, und 
als er fagte, die franzöſiſche Revolution habe durch Exceſſe oͤfters die 
Freiheit kompromittirt, theilte ſich der Saal in zwei Parteien. Die 
einen riefen: Ja! Ja! die anderen! Nein! Nein! Es war ein Hoͤllen⸗ 
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ſkandal. Renan erwarb ſich aber auch einmal den Beifall feiner Zu: 
börer. Er ſuchte nämlich zu beweiſen, daß Jeſus Chriſtus den Cultus 
des Herzens und des Geiſtes, aber nicht einen von dem äußeren Ge— 
pränge der Politik umgebenen Cultus habe errichten wollen. Dieſe 
Worte wurden mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt. Auf dem freien 
Platze vor dem College de France ging es ebenfalls ſtürmiſch her. Der 
Platz war von einer dichten Menſchenmenge bedeckt. Die wildeſten 
Rufe erklangen. Einmal fang man nach der bekannten 1848er Me: 
lodie: Pas d’About! Pas d About! was eigentlich gerade nicht dazu 
gehörte. Aber noch ehe die Vorleſung beendet, war die Polizei ein: 
geſchritten und hatte die Menge in die Nebenſtraßen zurückgedrängt. 
Als das Auditorium den Saal verließ, war der Platz von einer großen 
Anzahl Polizei⸗Agenten beſetzt. Verhaftungen ſollen vorgefallen fein. 
Die Aufregung im Quartier Latin iſt groß. (K. Z.) 

Paris, 22, Febr. [Geſetzgebender Körper.]“) Nach einer kurzen 

Discuſſion über das Sitzungs⸗Protokoll des vorigen Tages ergriff in der 

eſtrigen Sitzung der von Segur d' Agueſſeau ſcharf angegriffene Graf von 

erſigny das Wort: „Beim Kaiſer zurückgehalten, war ich geſtern abweſend, 
als der ehrenwerthe Herr v. Segur d'Agueſſeau es für angemeſſen erachtete, 
Angriffe gegen mich zu richten, deren Heftigkeit mir nicht zu ſchweigen er⸗ 
lauben. Als Miniſter wurden meine Acte incriminirt. Sie werden mir er⸗ 
lauben, ein einziges Wort zu ſagen: ich glaube, ſie ſehr leicht zu vertheidi⸗ 
gen, und ich wäre glücklich, deren wahren Gedanken darlegen zu können; 
aber die Conſtitution übertrug Anderen die Aufgabe, es zu thun, ich achte 
fie und ſchweige. Als Senator wurde ich in dieſem Saale beſchimpft, wo 
Jeder gewohnt iſt, das Beiſpiel der Mäßigung und der Achtung ſeiner Col⸗ 
legen zu geben. ch werde auf Perſönlichken nicht durch Perſönlichkeiten 
antworten. Aber da Herr Graf v. Segur d' Agueſſeau mich dadurch zu bes 
leidigen vermeinte, daß er mir den Namen eines unglücklichen Miniſters bei⸗ 
legte, ſo muß ich ihn daran erinnern, daß wir unter einer Regierung leben, 
die aus der dreimal feierlich ausgeſprochenen allgemeinen Abſtimmung her⸗ 
vorging, die nichts dem Auslande, Alles aber dem Nationalwillen verdankt, 
und die durch einen Miniſter weder geſtürzt, noch gerettet werden kann. 
(Zeichen des Beifalls.) Wenn es aber weder meiner Stellung noch meinem 

barakter entſpricht, perſönliche Beleidigungen aufzuheben, über welche meine 
Collegen — ich danke ibnen dafür — bereits abgeurtheilt haben — ſo habe 
ich das Recht, Verleumdungen energiſch zurückzuweiſen und meine wirklichen 
Gefühle laut zu bekennen. Was ich mit dem Kaiſer wünſche, mit dem 
Lande, mit dieſer weiſen und patriotiſchen Verſammlung, das iſt zuerſt 
eine ſtarke Regierung, wie Frankreich ſie nach ſo vielen Revolutionen will, 
um Ordnung und Ruhe zu ſichern, welche die weſentlichen Bedingungen der 
Öffentlichen Wohlfahrt find; dann eine klug progreſſive und liberale Regie⸗ 
rung, wie jene, welche die Decrete vom 21. November erließ und den Se: 
natskonſult beantragte, den der Senat jüngſt votirte. Dies iſt die kaiſerliche 
Regierung, wie ſie regiert, wie ich ſie verſtehe und welcher ich mein Leben 
weihete als treuer Diener des Kaiſers, ſeines Sohnes und ſeiner Dynaſtie. 
ee 

Graf v. Segur d' Agueſſeau glaubt bemerken zu müſſen, daß ſich in 
der Conſtitution kein Wort davon finde, daß ein Miniſter nicht in dieſer 
Eigenſchaft im Senat das Wort ergreifen dürfe. Auch würde es nicht das 
erſtemal ſein, denn man erinnere ſich recht wohl, daß Ducos, Bineau, For⸗ 
toul, Magne, Rouher und Fould in ihrer Eigenſchaft als Miniſter im Senat 
geſprochen hätten. . g 

Hierauf ergreift Vicomte de la Gueronniere das Wort, um einen 
Ausdruck des Grafen v. Segur, welcher eine Broſchüre von de la Gueron⸗ 
niere über die italieniſche Frage ein Pamphlet genannt hatte, energiſch zu: 
rückzuweiſen. l 5 u 

raf v. Segur verwahrt ſich gegen jede perſönliche Beleidigung, hält 
aber die Behauptung aufrecht, daß die ganze Verantwortlichkeit für dieſe 
Broſchüre dem Miniſter des Innern zufalle, unter deſſen Augen fie veröffent: 
licht worden ſei. Es entſpinnt ſich über dieſen Gegenſtand noch eine kleine 
Debatte, die mit der Annahme des Protokolls endigt. 0 

In der allgemeinen Discuſſion über den Adreßenkwurf tritt zuerſt Herr 
Pietri auſ. Er nimmt für ſich den ehrerbietigen Muth in Anſpruch, „die 
Wahrheit über die Lage des Landes und über die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten zu ſagen.“ Nachdem er mit einigen Worten die Sympathien der Re⸗ 
gierung für den Director eines großen Journals erklärt hat, führt Herr 
Pietri den Gegenſatz aus, der ſich zwiſchen den Anhaͤngern der Vergangen⸗ 
beit und den Männern des Fortſchritts herausſtelle. Die erſteren ſuchten ich 
von dem Kaiſerreiche zurückzuziehen, während die letzteren allmählich anfin⸗ 

en, ungerechte Vorurlheile gegen daſſelbe abzulegen. Sie hätten nunmehr 
n dem Kaiſer das bewaffnete und gnädige Oberhaupt der Demokratie er⸗ 
kannt, und das Kaiſerreich werde, feſten Schrittes in der betretenen Bahn 
voranſchreitend, alle Hinderniſſe bewältigen und endlich zu ſeinem Ziele, dem 
Ausbau des Gebäudes, durch die Freiheit gelangen. 

Wenn das Kaiſerreich dies bis ſetzt nicht habe erreichen können, an wem 
ſei die Schuld? Wahrlich nicht an dem Kaiſer und an der willig ſich jeden 
wirklichen Fortſchritt aneignenden Conſtitution, ſondern an denen, welche 
durch ſtrafbare Umtriebe eine nunmehr unmögliche Vergangenheit zurück⸗ 
führen wollen, an denen ferner, welche die kaiſerliche Regierung durch die⸗ 
ſelben Doctrinen und Mittel, mit denen ſie die früheren Regierungen zu 
Grunde gerichtet, vertheidigen möchten, endlich an den unruhigen Geiſtern, 
die nur das Ziel im Auge haben, ohne die zu deſſen Erreichung nöthige Ge: 
duld und Energie zu beſitzen. 5 

Nachdem er Diele Hinderniſſe angeführt und näher erklärt, läßt er ſich 
auf die Mittel ein, welche das Kaiſerreich, um ſie zu bekämpfen, anwende 
oder anzuwenden babe. 5 

Vor Allem muß die nationale Ehre gewahrt und den Ideen der Nation 
nachgegeben werden. Den Lehren der Geſchichte getreu, ſoll die kaiſerliche 
Regierung ohne Verzug die Feſſeln der individuellen Freiheit und der Preſſe 
brechen, und die gr Unabhängigkeit der Wahlen ſichern. Nach der 
früher ertheilten Amneſtie können die Sicherheitsgeſetze ohne Inkonſequenz 
nicht mehr beſtehen, Ausnahmegeſetze hätten nie eine Dynaſtie gerettet. Die 
Wahlen müßten abſolut frei ſein, unter der Bedingung, daß von allen Kan⸗ 
didaten die kaiſerliche Dynaſtie von vornherein ohne Rückhalt anerkannt 
würde. Die Axt Seelſorge, welche einige Beamten bei den Wahlen ausüben 
zu müſſen glaubten, ſei ein übertriebener Eifer, der allmählich — zum parla⸗ 
mentariſchen Regime zurückzuführen ſcheine. — Für die Preſſe müßten die 
Verwarnungen abgeſchafft und die Preßvergehen durch die gewöhnlichen Ge: 
richte abgeurtheilt werden. 
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tionen Anlaß, und die Disecuſſion verliert ih bald in unangenehme Ber: 
ſönlichkeiten. 1 

Man geht hierauf zur Discuf 
Adreſſe über. f . 

Paragraph 1 wird ohne Discuſſion angenommen. 

Ueber Paragraph 2, der die Angelegenheiten des Innern behandelt, er⸗ 
greift Marquis Larochejaguelin das Wort. 

Zunächſt kehren ſich ſeine Angriffe gegen das, was man die liberale 
Preſſe nenne. Sie ſei weder liberal, noch demokratiſch, ſondern anarchiſch. 
Niemals habe die Preſſe ſo großes Unheil angerichtet, als jetzt, und dies 
komme daher, weil ſie vollſtändig von der Adminiſtration abhänge. Er ver: 
langt deshalb die frühere Preßfreiheit vollſtändig zurück, mit der Verant⸗ 
wortlichkeit eines Jeden vor dem Gerichte. 

An Graf Segur d' Agueſſeau anſchließend, bringt nun der Redner eine 
Reihe von Beiſpielen zur Behauptung ſeines Satzes von der Gefährlichkeit 
einer der allgemeinen Gerichtsbarkeit nicht ausſchließlich untergeordneten 
unächſt ſpricht er von dem ſogenannten Banket der demokra⸗ 
tiſchen Preſſe zu Ehren Ratazzi's. Man habe auf demſelben einen Toaſt 
auf Garibaldi und keinen auf den Kaiſer ausgebracht. Herr Ratazzi habe 
ſich deshalb vor und nach dem Bankete bei verſchiedenen Leuten entſchuldigt; 
ferner citirt er verſchiedene Stellen aus Briefen Garibaldi's, um deſſen 
ſchlimme Geſinnung gegen Frankreich nachzuweiſen, er verlieſt das bekannte 
Schreiben Havins, des „Siecle“-Redacteurs, worin er ſich den Wählern 
von Thorigny als von dem Kaiſer und Herrn v. Perſigny empfohlen aus⸗ 
giebt, und endlich ein Slück aus einem „Siecle“⸗Artikel, worin geradezu 
die Revolution, als die Zerſtörerin der weltlichen Macht des Papſtes ver⸗ 
herrlicht wird. Der Kaiſer ſage und ſchreibe nicht ein Wort, das nicht den 
Stempel der Vernunft, der Größe und des Katholizismus trage, und der⸗ 
artige „Infamien“ kämen nichtsdeſtoweniger unter ſeiner Regierung vor. 
Aber auch die auswärtige Preſſe werde durch gewiſſe Aufmunterungen von 
der Regierung unterſtützt, ſo 4 B. die „Italie.“ nachan dieſer ſchreck⸗ 
lichen Mißbräuche müſſe der Administration die Beaufſichtigung der Preſſe 
und damit die Verantwortlichkeit für das von ihr verübte Unheil entzo⸗ 
gen werden. 3 NH 8 

Marquis Larochejaquelin wird am Schluſſe ſeiner Rede von vielen Mit⸗ 
gliedern beglückwünſcht. 

Herr Baroche, der das Wort zur Erwiderung verlangt hat, wird, der 
vorgerückten Zeit wegen, morgen erſt ſprechen. PR 

[Antwort des Kaiſers auf Montauban's Schreiben.] 
In der Antwort des Kaiſers an den General Montauban heißt es: 
„Der geſetzgebende Körper“, ſchreibt Napoleon III., „kann nach feinem 
Gutdünken den Chef eines heroiſchen Häufleins pon Soldaten, das 
mitten in ſo vielen Bedrängniſſen und Gefahren am Morgen nach 
dem Siege vergeſſen, die Fahne Frankreichs auf die Hauptſtadt eines 
Reiches von 200 Millionen aufgepflanzt hat, keiner außerordentlichen 
Belohnung würdig finden. Einem jeden ſteht ſein Urtheil frei. Was 
mich anbetrifft, fo wünſche ich, daß Land und Armee wiſſen mögen, 
daß ich eine beiſpielloſe Unternehmung mit einem Nationalgeſchenke 
habe ehren wollen; denn große Handlungen pflegen ſich gerade da zu 
zeigen, wo ſie am wenigſten gewürdigt werden, und nur entartete Na⸗ 
tionen feilſchen über öffentliche Dankbarkeit.“ 

Paris, 22. Febr. e malte im Senate. — Adreßentwurf 
in der Legislative) Es ift hier nur eine Stimme darüber, daß die 
Adreßdebatte im Senate Verhältniſſe angenommen hat, auf die man durch⸗ 
aus nicht gefaßt war. Schon ſeit dem vorigen Jahre hat ſich in Paris die 
Anſicht a gemacht, daß die Löjung der römiſchen Frage in revolutio⸗ 
närem Sinne der Regierung immer ſchwerer werden wird. Gleich nach der 
Annexion Umbriens und der Marken waren der Klerus und ſeine Partei 
hier ſo niedergedrückt, daß es eher möglich geweſen wäre, Piemont die ge⸗ 
ſammte Execution ſeiner Plane zu überlaſſen. Mittlerweile hat die Geiſt⸗ 
lichkeit ſich aber wieder 7 und den Grad der Freiheit, den der Kaiſer 
für die Discuſſion der Adreſſe gab, benutzt, auch auf dieſem Wege ihren 
Widerſtand kund zu geben. Die Kardinäle, die im Senat ſitzen, haben nicht 
einen Redner; aber ſie verſtehen es deſto beſſer, die Chefs der ehemals legi⸗ 
timiſtiſchen Familien des Faubourg Saint Germain, die jetzt im Senat 
ſitzen, zu inſpiriren. Wenn man bedenkt, daß dieſe Familien heute noch die 
Erziehung ihrer Kinder fait ausſchließlich geistlichen Händen anvertrauen, 
daß ſie meiſt Prieſter zu Hauslehrern haben, ihre Söhne in die Jeſuiten⸗ 
Stifte und ihre Töchter in die Halbklöſter ſchicken, die wie das „Convent du 
Sacre coeur“ oder des „Convent des Oiseaux“ in Paris (in letzterem iſt 
auch die Kaiferin Eugenie erzogen), die weibliche Jugend des Faubourg 
Saint Germain, bis ſie zur Verheirathung reif iſt, in ſich bergen; wenn 
man, ſage ich, dies Alles bedenkt, ſo können die papiſtiſchen Ausbrüche im 
Senate nicht Wunder nehmen. ie es um die religiöfe Ueberzeugung der 
Maſſe des franzöͤſiſchen Volkes ſteht, wollen wir hier nicht Aae Der 
Graf Segur d' Agueſſeau hat in feiner Rede bewieſen, wie weit die Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit der Parteien gehen kann, indem er den Grafen Perſigny den 
Polignac der Bonaparte nannte. Graf Perſigny galt hier in jüngſter Zeit 
ziemlich allgemein als der dem Papſte feindlichſte Miniſter und hat ſich den 
Zorn des klerikalen Redners beſonders aus dieſem Grunde zugezogen. Die 
Antwort Perſignys in der letzten Senatsſitzung war gulf und für die An⸗ 
hänger der Dynaſtie ſchlagend. Die Regierung des Kaiſers, ſagte er, iſt 
aus dem nationalen Willen entſtanden und kann von einem Miniſter weder 
geſtürzt, noch gerettet werden. Die bei weitem merkwürdigſte Rede iſt nun 
aber jedenfalls die Pietri's. Ich müßte mich ſehr irren, wenn ſie nicht die 
des Prinzen Napoleon zu erſetzen beſtimmt war. Eine Rede des Prinzen 
hätte wenigſtens nicht mehr enthalten können. Schon bei früherer Gelegen⸗ 
heit glaube ich bemerkt zu haben, daß Pietri zu den wenigen bei der Geneſis 
der italieniſchen Angelegenheit ſelbſt Eingeweihten gehört hat. Er hat im 
Verlaufe derſelben die zarteſten Miſſionen gebabt, und als es ſich darum 
handelte, die Annexion von Savoyen und Nizza une ſetzen, unter: 
zog er ſich dieſer Arbeit gleichfalls. Heute jtellt dieſer Mann im Senate 
offen das revolutionärſte Programm gegen Rom auf, und gerade in dieſem 
Momente kann der Fall zu den inkereſſanteſten Reflexionen Veranlaſſung 
geben. Die Linie, auf der er ſteht, kann nicht die der Regierung und des 
Kaiſers fein, aber die ſchroffe Zeichnung derjelben im Senate ſoll die mode: 
rirtere der Regierung deſto klarer herausſtellen. Dabei glaubte man als 
ganz ſichere Thatſache annehmen zu können, daß Herr Pietri ſchlechterdings 
nichts ſagen wird, was dem Kaiſer abſolut oder auch nur relativ unange⸗ 
nehm ſein könnte. Hiernach möge man in Wien denn bemeſſen, in wiefern 
die jüngſten Hoffnungen, die man daſelbſt von der neuen papiſtiſchen Rich⸗ 


ſion der einzelnen Paragraphen der 


Preſſe vor. 


nicht die Inconſequenz begehen, bei einem ſo revolutionären auswärtigen 
rogramm ein minder progreſſiſtiſches inneres zu beanſpruchen. Pietri's 
usſälle gegen die Heuchler im Katholizismus und beſonders gegen den 
Baron Heeckeren, haben für diejenigen ein ausnahmsweiſes Intereſſe, die 
das bewegte Leben dieſes letzteren Senators, der wegen eines Liebeshandels 
den ruſſiſchen Dichter Puſchkin erſchoſſen hat, kennen. Daher denn auch die 
ſo anzüglichen Worte Pietri's: „Herr Heeckeren kennt ſeine Geſchichte beſſer 
als ich.“ (Sternz.) 
Paris, 23. Febr. [Senat.] Die heftigen Auftritte, die per⸗ 
ſoͤnlichen Anfeindungen, die in der letzten Sitzung des Senates vor: 
gefallen, veranlaßten den Präſidenten bei Eröffnung der Sitzung vom 
22., den Senat auf die Gefahren, die aus ſolchen für die Würde und 
den Ernſt der hohen Verſammlung entſpringen könnten, aufmerkſam zu 
machen. Er hofft künftig auf die Mäßigung und das leidenſchaftsloſe 
Verhalten der Herren Senatoren rechnen zu dürfen. Der Präſident 
des Staatsrathes, Baroche, vertheidigt die Regierung und glaubt, daß 
die ihr gemachten Vorwürfe wegen Begünſtigung der demokratiſchen 
anarchiſchen Preſſe vollkommen unbegründet ſeien. Das von der Preſſe 
verurſachte Uebel ſei nicht ſo groß, als man behaupten wolle; übri⸗ 
gens würde die Regierung nach wie vor, neben der gerichtlichen Re⸗ 
greſſion, von dem ihr zustehenden Rechte, Verwarnungen zu ertheilen, 
Gebrauch machen. Der Prinz Napoleon ergreift das Wort, in der 
Abſicht, die Regierung und die Prinzipien der modernen Geſellſchaft 
zu vertheidigen. Der Tag ſei erſchienen, wo der Schleier fallen und 
ein Jeder den ihm zukommenden Platz einnehmen müſſe. Ueber die 
Angriffe der contra ⸗ revolutionären Senatoren Larochejacquelin und 
Segur d'Agueſſeau dürfte man keinesweges erſtaunt fein; ihre Angriffe 
gegen den Miniſter des Innern Grafen von Perſigny ſeien inſtinktiver 
Natur, da der Miniſter dem Kaiſer vollkommen ergeben und, wie er, 
von der Zukunft der Demokratie überzeugt ſei. Nach einer heftigen 
Vertheidigung der liberalen Preſſe beſtreitet der Prinz die über das 
dem Hrn. Ratazzi gegebene Banket gefallenen Aeußerungen und die 
dort angeblich zur Schau getragene Verachtung vor der Perſon des 
Kaiſers. Nicht in Paris, ſondern in Rom zerſchlage man die Büſten 
Napoleons III. mit der von Hrn. v. Merode organiſirten Armee. Die 
Frage, welches die Tendenz der jetzigen Regierung und welches die 
Bedingung ihres Urſprungs ſei, beantwortete der Redner mit einer 
hiſtoriſchen Erinnerung. Napoleon habe nach feiner Rückkehr aus 
Elba die Tuilerien mit dem Ausrufe betreten: „Nieder mit den Emi⸗ 
grirten! Nieder mit dem Adel! Nieder mit den Prieſtern!“ — Bei 
dieſen Worten erhebt ſich ein allgemein verworrener Lärm im ganzen 
Saale. Von mehreren Seiten ertönt der Ruf: „Zur Ordnung!“ 
Präſident Barthe, General Marquis von Lawoeſtine, Herzog von 
Caumont⸗Laforce, Graf Ségur d' Aqueſſeau interpelliren den Redner. 
Der Präſident bemerkt, daß der Prinz Napoleon eine traurige Er⸗ 
innerung, die man nicht erwecken dürfe, und die übrigens mit der ge⸗ 
ſchichtlichen Tradition nicht vollkommen übereinſtimme, vorgebracht habe. 
— Auch der Baron de Lacroffe proteſtirt dagegen. Er habe die Ehre 
gehabt, an dem Triumphzuge des erſten Kaiſers Theil zu nehmen, aber 
niemals hätte Napoleon geſtattet, daß man vor ſeinem Angeſicht ein 
fo gehäſſiges und ruchloſes Geſchrei ertoͤnen ließe. — Die Aufregung 
im Senate währt fort und ſteigert ſich von Minute zu Minute. Noch 
einmal erſchallt der Ruf zur Ordnung von allen Seiten. Die Inter⸗ 
pellationen vervielfachen ſich, bis der Prinz, vom Grafen Perſigny auf: 
merkſam gemacht, erklärt, daß man ihn falſch verſtanden, daß er nicht 
„Nieder mit den Prieſtern“, ſondern „Nieder mit den Verräthern“ ge⸗ 
ſagt habe (nicht à bas les pretres! ſondern a bas les traitres ). — 
Vom größten Tumulte unterbrochen, endigte der Prinz ſeine Rede und 
kehrte auf feinen Platz zurück. — Die Sitzung wird ſuspendirt. — 
Nach Wiederaufnahme derſelben erklärt Billault, Miniſter ohne Porte⸗ 
feuille, daß es der Regierung nicht moͤglich ſei, hier zu ſchweigen. Sie 
verdanke der Revolution ihren Urſprung, aber ſie ſei gleichzeitig ihre 
Lenkerin und Leiterin, wie ihre Verbreiterin. Frankreich erinnere ſich 
an die Vergangenheit und bewahre ſich vor dem Wahnwitze (folie) 
der Zukunft. Der Kaiſer verleugne keineswegs ſeinen revolutionären 
Urſprung, aber er wolle eine Revolution, die rein, ehrbar (honnete), 
gemäßigt und von allen Ausſchweifungen frei ſei. Niemals werde er 
die ſozialen und religiöſen Baſen, auf die er ſich ſtützen müſſe, vergeſ⸗ 
ſen. — Noch einmal mahnte der Miniſter zur Mäßigung. 


Groſ brit an nien. 


[Der katholiſche Klerus in Irland.] In „Ballersby's Catholic 
Directory“ finden wir folgende Statistik des kathol. Klerus in Irland: Es 
giebt gegenwärtig in Irland 4 Erzbiſchöfe und 29 Biſchöfe. Unter dieſen 
ſtehen 1036 Kirchſpielpfarrer mit 1491 Hilfspfarrern und dergl. Sie zuſam⸗ 
men machen die ſogenannte Säcular⸗ oder Parochial⸗Geiſtlichkeit aus, zu 
deren Heranbildung das Seminar von Maynooth auf Staatskoſten unters 
halten wird. Außer den Erwähnten giebt es noch ungefähr 520 ſogenannte 
„Regulars“, welche zur Aushilfe dienen, und ſomit beträgt die 7 der 
katholiſchen Prieſter in Irland ungefähr 3058. Da die kathol. Bevölkerung 
daſelbſt nach dem letzten Cenſus 4,490,583 Köpfe ſtark iſt, ſo käme je ein 
Seelſorger auf eine Gemeinde von 1468 Seelen, was keineswegs übermäßi 
viel ift. 10 dieſem Jahre hat ſich, verglichen mit dem vorigen, die Zah 
der Geiſtlichen um 23 vermehrt. Das Seminar zu Maynooth iſt auf 520 
Seminariſten berechnet, und da der Lehrcurſus 8 Jahre dauert, fo gehen 
aus der Anſtalt jedes Jahr 60 Geiſtliche hervor, welche der betreffenden 
Barlamentsacte gemäß zu keiner auswärtigen Miſſion, ſondern lediglich im 
Lande verwendet werden ſollen. Es giebt jedoch noch 35 andere Seminarien 
und Collegien, die keine Unterſtützung vom Staate beziehen. Römiſch⸗katho⸗ 


Zur auswärtigen Politik übergehend, giebt Herr Pietri durch ſeine An⸗ 
ſichten über die roͤmiſche Frage den Kardinälen und den übrigen Vertretern 


der kirchlichen Sache bald zu mannichfachen Unterbrechungen und Reclama⸗ 
) Un kurzes Refume gaben wir bereits in der vorhergehenden Nummer | zei-Präfect das Sicherheitsgeſetz und die Reglements gegen die Preſſe, deren Gotteshäuſern miniftriren, nebſt 60 Männern und 162 Frauen, welche ver⸗ 
Executor er war, offen verwirft, iſt gewiß merkwürdig genug; aber er konnte! ſchiedenen religibſen Ordensvereinen angehören. Zum Schluſſe mag bier 


dieſer Zeitung. 
Pl EL LER TAT aa rer La TTTETETTTTTTTTTTrTTTrTrTrWrWTFTTTTTTTPTTTTWVTVVFPFVWVV sun ers; 
| Plaudereien aus Wien. der Neuen Welt legen für den Geſchmack und die reiche Phantafie der Außer den beiden Hofbühnen macht nur das Treumannſche Quai⸗ 

Zwei Dinge find in dieſem Augenblick in Wien Modeartikel ge- | genannten Künftler Zeugniß ab. Alle die großartigen und eine Un⸗ Theater glänzende Geſchäfte. Die günſtige Lage und die tüchtige Lei⸗ 
worden: Preußenfreſſerei und Maskenluſt! — Erſtere freilich provocirt[maſſe Publikum faſſenden Lokale machen dieſen Winter brillante Ge: |tung deſſelben bringt dies Reſultat zuwege; Treumann will fein Pu⸗ 
durch die eben nicht ſehr taktvolle Haltung der berliner Journale bei ſchäfte, denn der Wiener hat für Maskenbälle, wie geſagt, dieſe Sai: blikum amüſtren, und erreicht dieſen Zweck vollkommen. Die dort 
den letzten Tagesfragen. Selbſt von dem gebildetſten Wiener hört man |fon eine wahre Manie. Die Damengeſellſchaft ift an allen diefen | gegebenen Stücke, namentlich Bluetten, werden, von den genialen Dar: 
das Wort „Preußen“ oder „Berliner“ nur in den ſeltenſten Fällen] Orten freilich nicht ſehr gewählt, oder vielmehr fo gewählt, daß den stellern Aſcher und Treumann und einem vollſtändig ausreichenden 
ohne ein beſchimpfendes Beiwort ausſprechen, Jeder geberdet ſich, als Herren freie Wahl bleibt, die Masken bringen ſtets mehr Behagen] Enſemble friſcher Kräfte, außerordentlich gut und wirkſam gegeben, und 
ob in den nächſten Tagen ſchon die ſchlagfertigen Armeen der beiden als Witz mit, allein man amüſirt ſich doch bei dem mehr als unge⸗ ſo iſt es begreiflich, daß Treumann in der Lage fein wird, ſich gleich 
Länder gegen einander ins Feld rücken würden. Während man in bundenen Treiben, an dem auch, für ein norddeutſches Auge befrem⸗ |jeinem Vorgänger Neſtroy in wenig Jahren als Kapitalift auf feine 
Norddeutſchland mit großer Vorliebe von den Oeſterreichern ſprechen] dend, die Offiziere aller Grade in voller Uniform luſtig teilnehmen.] Güter zurückzuziehen. Aſcher belebt die kleinen, auf dem dortigen 
hört, wird die Abneigung gegen Preußen in allen Kreiſen von Wien Unter den neuen Witzblättern, die wie Sand am Meere auftauchen, Repertoire ſtehenden Stücke in merkwürdiger Weiſe; er ift unſtreitig der 
unumwunden ausgesprochen, und von der Preſſe aus allen Kräften genährt. und vom nächſten Winde verweht werden, ſcheint „Kickeriki“ von, geiſtreichſte und witzigſte Schauspieler der Jetztzeit, und kann in dieſer 

In dieſem Augenblick zeigt Wien in feiner Maskentollheit recht] dem talentreichen und witzigen Schriftſteller Berg (Ebersberg) ge- Beziehung feine ebenbürtigen Collegen nur in der Hauptſtadt Frank⸗ 
eigentlich, welch eine fabelhafte Lebensluſt, welch' beneidenswerther leid gründet, eine feſte Stellung einnehmen zu wollen, wenn nicht das] reichs ſuchen. a J 
ter Sinn in den Adern dieſes glücklichen Völkchens pulſirt. Das Feſt, Damokles⸗Schwerdt eines Preßprozeſſes ſeinem hoffuungsreichen Daſein Nachdem ich Gounods Fauſt, hier Margarethe genannt, angehört, 
welches die Künſtler im Theater an der Wien zum Beſten der Ueber- ein ſchnelles Ende macht. Nebſt dem pikanten Inhalt dankt das Blatt kann ich in das allgemeine Verdammungsurtheil nicht einſtimmen, mit 
ſchwemmten arrangirten, ſoll gegen 20,000 Gulden eingebracht haben.] ſeine reſpectable und bereits auf Nummer 20,000 geſtiegene Abonnen: welchem übergroßes künſtleriſches Zartgefühl das Anathema über die 
Die Lokalitäten dieſes großen Schauſpielhauſes find auf wahrhaft ger temat hauptſächlich feinem kecken Freimuth, mit dem es der Pfaffen: angebliche Verballhornung Göthe's ausruft. Selbſt der Text iſt mit 
niale Weiſe in einen rieſigen und eleganten Ballſaal verwandelt wor- wirthſchaft entgegentritt, alle Geheimniſſe derſelben blosſtellt, ohne welche großem Sachverſtändniß und einer, bei einem franzöſiſchen Autor ſel⸗ 
den. Wer die Räume hinter der Bühne und neben den Couliſſen mit] zu erfinden. Selbſt ein Sebaſtian Brunner konnte die Redaktion] tenen Pietät behandelt. Die Muſtk ungemein wirkſam, und bis auf 
ihren vor Schmutz ſtarrenden Gelaſſen früher gekannt hat, der wird] bis jetzt noch keiner Lüge zeihen. Von den neu gegründeten großen einige Anklänge an Wagner und Weber, originell und friſch. Freilich 
ftaunen über das, was Decorirungskunſt hier in wenig Tagen geleiftet politiſchen Blättern ſcheint keinem eine längere Lebensdauer zu pro: läßt die Darſtellung in Wien Vieles zu wünſchen übrig. Meppifto ift 
hat. Der geniale Maler Lehmann und ſein ebenbürtiger College] phezeien zu fein, als die pecuniären Mittel und Zuſchüſſe reichen, und einem ſtimmbegabten gut bürgerlichen Darſteller anvertraut, der von 
Schilcher leiten in der Art Außerordentliches, und ſteht in der Be- die „Preſſe“ und „das Fremdenblatt“, welche ihre Gründer, die Her- dem dämoniſchen Weſen dieſer Partie keine Ahnung hat. Margarethe 
ziehung Wien allen anderen Hauptſtädten Europas voran. Die De⸗ ren Zang und Heine zu reichen Männern machten, dürften wohl ſiſt in vorgerückten Jahren und von einem mächtigen Körperumfang, 
corirung der Räume im Elyfium, im Dianabad, im Sophienſaal, in lange in dieſer Beziehung ohne Nachfolger daſtehen. während die alte Marthe von einem jungen, ſchlecht maskirten Maͤdchen 


tung des Kaiſers habe, gerechtfertigt waren. Um eine dem Papſte günſtige 
Löſung handelt es ſich hier auch in den Regierungskreiſen nicht mehr, ſon⸗ 
dern um die 8 Bic am wenigſten ungünſtige. Daß der ehemalige Poli⸗ 


liſche Kirchen und Kapellen giebt es 2339 in Irland, ferner 84 Frauencon⸗ 
vente, 164 Frauenklöſter nebſt 117 Männerklöſtern und Männerconventen. 
In England und Schottland giebt es 1388 katholiſche Prieſter, die in 1019 


noch erwähnt werden, daß im Parlament 31 Katholiken ſitzen, lauter Irlän⸗ 
der, mit Ausnahme des ehrenwerthen Mr. Howard, Vertreters von PAR 


Dänemark. 


abe länger als 140 Jahre 
ſcen Politik — 


ne De Das Vertrauen, das Hall genieße, beruhe auf der Unter: 
t 


a. für die Vorlage geſprochen, erhob ſich Tſcherning gegen die: 
elbe. 


ihrem Syſteme, 


rage man die 3 
e dies, der andere jenes, ein dritter wieder ein Anderes. 


Schleswig müſſe zu einer wirklichen politiſchen Einheit dem Königreiche ver⸗ gekommen ſeien. 


fenen, 3 werden. — In der geſtrigen Sitzung ſprachen Balthazar, Chri⸗ 
tenjen, Andrä, Hagemann, Blixen⸗Finecke, Heltzen, Kranold und Bregendahl, 
doch machte nur Andrä's Rede, die vom geſammtſtaatlichen Geſichtspunkte 
aus gegen die Vorlage opponirte, einigen Eindruck. Man müſſe zwar keinen 
den Holſteinern entgegenkommenden Schritt mehr thun, aber vorläufig auch 


443 


einem furchtbaren Gewitter heimgeſucht. Der Blitz ſchlug in eine por⸗ 
tugieſiſche Barke und in einen Lichter, die im Hafen lagen, ein. Jene 


rettete ſich an den Strand; der Lichter aber verſank und die Mann⸗ 
ſchaft ertrank. Auch mehrere Gebäude in der Stadt haben von dem 
Unwetter gelitten. 


Griechenland. 


Athen, 15. Febr. [Die Ereigniſſe in Griechenland.] 
Kaum vierzehn Tage waren verfloſſen, daß wir das Schauſpiel einer 
radicalen Miniſterveränderung mit all dem großartigen Straßenapparat, 
Volksauflauf, Vivats und Pereats, den wahren Vorgeſchmack einer 


wie Urſachen und Wirkungen vor unſern Augen zur Abwickelung. Alle 
Ereigniſſe ſeit dem Monat Mai vorigen Jahres, Complote, Verſchwoͤ⸗ 
Attentate haben alle einen unbeſtreitbaren Zuſammenhang unter 


bindung mit den noch übrigen in Haft ſitzenden gelaſſen wurden, ſo 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir hören, daß in Nauplia eine 


die Rubrik Gerüchte gehören, das kann berichtigt werden. Vorgeſtern, 
Donnerstag den 13. Februar, Morgens 4 Uhr, als das griechiſche 


So viel iſt gewiß, daß die Stadt Nauplia in den Händen der Ver⸗ 
ſchwörer iſt, die Thore ſind hermetiſch geſchloſſen — kein Menſch, kein 
Das einzige Mittel, 


daß die Thore Nauplia's geſchloſſen ſind, jede Verbindung mit dieſer 
Stadt abgeſchnitten iſt, daß man aber von der Feſtung Palamides 
herab Kanonendonner, und aus der Stadt Nauplia ſelbſt Gewehrfeuer 
höre. Daraus ſchließt man, daß die Feſtung Palamides noch in den 
Händen von königlich Geſinnten iſt, ferner daß in der Stadt ſelbſt 


bar Nachricht davon haben. Nach den drei Kanonenſchüſſen, welche 
das Zeichen zur Emeute waren, bemächtigte man ſich des Stadt⸗Kom⸗ 
mandanten, des Nomarchen und ſonſtiger Behörden, und ſetzte ſie außer 


von Argos aus drei Gendarmen nach Nauplia geſchickt habe, um ſich 
zu erkundigen, wie die Sachen ſtehen, daß dieſe aber nicht mehr zurück⸗ 
Die Umgegend von Nauplia, Argos und anderen 
Flecken iſt vollkommen ruhig. Die Regierung ergriff noch im Laufe 
des vorgeſtrigen Tages energiſche Maßregeln zur Verhinderung der 
Ausbreitung dieſer Emeute und zur Niederſchlagung derſelben. Noch 
in derſelben Nacht ging ein Bataillon Infanterie von Athen zu Land 


an dem Stande der Dinge nichts ändern. Schließlich wurde die Verweiſung über den Iſthmus von Kdrinth nach Argos ab, begleitet von 6 Berg: 


zur zweiten Leſung mit 39 gegen 8 Stimmen a Se und die Wahl 
eines Ausſchuſſes von 9 Mitgliedern beſchloſſen. Bei der darauf folgenden 
Verhandlung des Geſetzentwurfs über den Zuſchuß der verſchiedenen Lan⸗ 
destheile zu den gemeinſchaftlichen Ausgaben machte David darauf aufmerk⸗ 


geſchützen und einer Abtheilung Lanzenreiter; die Zahl der Truppen, M. 


welche General Hahn kommandiren wird, ſoll ſich auf 2000 Mann 
belaufen. Nach Stilida und Chalkis wurden Dampfer geſchickt, um 


ſam, daß der Miniſter in Betreff Holſteins nicht das Ergebniß der jüngſten einen Theil der dortigen Truppen zum Erſatz der abgegangenen nach 


olkszäblung zu Grunde gelegt. 
worauf die Niederſetzung eines Ausſchuſſes für den Geſetzentwurf beſchloſſen 
wurde. In der heutigen Sitzung wurden in den Ausſchuß für die Verfaſ⸗ 
ſungsänderungen gewählt: Bruun, Andrä, Carlſen, Blixen⸗Finecke, Krieger, 
Clauſen, David, H. Hage und Tſcherning. Einer von den 3 ſüd⸗ſchleswig⸗ 
ſchen Abgeordneten, die bisher in der Verſammlung nicht erſchienen waren, 
nämlich der frühere Amtmann Davids, hat in der heutigen Sitzung ſich 


eingefunden. 
Portugal. 


Andrä wies einige andere Mängel nach, Athen zu bringen. 


Das Traurige an der Sache iſt, daß die taktiſche 
Truppe es wieder iſt, die eine Emeute macht, während die Bevölkerung 
ruhig und zufrieden ift, iſt es die verdorbene Soldateska, die ſeit neun 
Monaten faſt ununterbrochen ſich verſchwört, complotirt und zu jedem 
politiſchen Gewaltſtreich aufgelegt it. Die Disciplin der Armee hat 
ſich trotz aller Verordnungen, Reglements und beſonderen Vorſchriften, 
die alle berechnet waren, die Armee auf eine höhere Stufe zu heben, 
ſo verſchlechtert, daß kein Abſehen nahe iſt, wie die Sache enden ſoll. 


Liſſabon, 17. Febr. In der Nähe von Guimaraens (Provinz] Soeben vernehme ich, daß eine telegraphiſche Depeſche gemeldet haben 


Minho) hat große Aufregung wegen des von dem Minifterium einge: ſoll, daß die Aufſtändiſchen den Engpaß zwiſchen Nauplia und Korinth 
brachten Geſetzes geherrſcht, welches den Grundbeſitz der religiöjen |befegt haben, der den Weg von Athen über Korinth vollkommen ver⸗ 
Brüderſchaften in Regierungs⸗Sicherheiten verwandeln will. Die Re: ſperren kann. Erſt geſtern Nachmittag iſt General Hadſchi⸗Petros von 
gierung hat in der Pairskammer eine nominelle Niederlage bei der Athen abgegangen, um denſelben zu beſetzen — iſt alſo zu fpät ge⸗ 
Abſtimmung über die von dem Miniſterium während der Krankheit kommen. — Von Patras und Miſſolunghi find bereits Dampfer mit 
und des Todes des verſtorbenen Königs und des Infanten Dom Joao, Truppen abgegangen, um in Neu⸗Korinth zu landen, und von da zu 
fo wie bei den ſpätern Ruheſtörungen in Liſſabon ergriffenen Maßre⸗ Land nach Nauplia zu marſchiren. Geſtern um 3 Uhr Nachmittags 
geln erlitten. Die Deputirten hingegen haben ein Vertrauensvotum kamen Telegramme aus Neu⸗Korinth, welche melden, daß die Feſtung 
für das Miniſterium abgegeben. Gerüchtweiſe it von einer Modifita: Palamides ſich den Aufſtändiſchen ohne Schwierigkeit ergeben habe. 
tion des Miniſteriums die Rede. Der Infant Dom Auguſto iſt ganz] Die Staatskaſſe, das Mauthamt, die Poſt und ſonſtige Regierungs⸗ 
entſchieden iu der Geneſung begriffen. Geſtern ward Liſſabon vonIftellen find in ihren Händen. Geſtern ſpät Abends ging General Ko⸗ 


lokotroni, zur Zeit Oberſt⸗Stallmeiſter der Königin, ebenfalls nach dem 
Peleponneſe ab. * N 

Die Kammern verſammelten ſich geſtern Mittags zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung und ſprachen ſich einſtimmig gegen die Bewegung 
aus, und verkündeten, daß ſie volles Vertrauen in die Regierung des 
Königs ſetzen, und daß fie derſelben jeden Beiſtand angedeihen laſſen 
werden, ſobald ſie deſſelben bedürftig ſei. Ganz auf dieſelbe Weiſe 
ſprach ſich der Gemeinderath von Athen aus. (Allg. 3.) 


Amerika. 

Newyork, 8. Febr. Die Einnahme des Fort Henry wird in 
den Blättern als ein wichtiger Erfolg bezeichnet. General Halleck kün⸗ 
digte das Ereigniß in folgender Depeſche an: „Fort Henry iſt unſer. 
Die Fahne der Union iſt auf dem Boden von Tenneſſee wieder auf⸗ 
gepflanzt. Sie wird von ihm nie wieder verſchwinden.“ Der „New⸗ 
York Herald“ ſagt: Nach einer Depeſche aus Cairo haben unſere 
Truppen die Brücke über den Memphis beſetzt und Bowling Green 
vom ſelben Punkte abgeſchnitten. Nach dem „Memphis Appeal“ hat⸗ 
ten die Rebellen das Fort Henry für uneinnehmbar angeſehen. Nach 


den letzten Berichten aus Paducoli verfolgten die Generale Grant und 


Smith die fliehenden Rebellen auf beiden Seiten des Fluſſes. Die 
Fliehenden zählten etwa 5000 Mann. Mehrere Kanonenboote gingen 
geſtern von Paducoli nach den Flüſſen Cumberland und Tenneſſee ab, 
und General Grant ſollte heute das Fort Donnelſon angreifen. — 
Nach Berichten, die das von Fort Royal angelangte Kriegsſchiff Sa⸗ 
vannah gebracht, ſoll eine ſehr ſtarke aus Kanonenbooten und Land⸗ 
truppen beſtehende Expedition am 26. Januar von Port Royal aus 
ſüdwärts gegangen fein. Am 3. dieſes hörte man in Savannah vier 
Stunden lang ſtarkes Feuern in der Gegend des New Niver, auf der 
ſüdkaroliniſchen Seite der Stadt. 

Mexiko. [Die Expedition.] Nach einer der „Patrie“ über 
Martinique aus Veracruz zugegangenen Depeſche vom 16. Januar 
haben die verbündeten Oberbefehlshaber beſchloſſen, nicht vor Ende 
Februar nach der Hauptſtadt Mexiko zu marſchiren, um der Bevöͤlke⸗ 
rung Zeit zur Kundgebung ihres Willens zu laſſen. Die Stimmung 
ſoll im Allgemeinen den Verbündeten günſtig ſein. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 25. Februar. [Tages bericht.] 

— Die fortgeſetzten Ermittelungen über das Feuer im Sou⸗ 
terrain des Theaters haben bis jetzt zu keinem andern Reſultate 
geführt, als zu der ziemlich ſichern Annahme, daß die Entſtehung nicht 
Böswilligkeit, ſondern hoͤchſtens einer Fahrläſſigkeit zuzuschreiben iſt. 
Auf welche Weiſe aber und durch wen die muthmaßliche Unvorſichtig⸗ 
keit begangen worden, hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen. Wie uns 
außerdem aus beſter Quelle beſtätigt wird, iſt der Conditor J. kei⸗ 
neswegs in Folge oder während, ſondern vielmehr unmittelbar 
vor Ausbruch des Feuers geſtorben. (Wie bereits das geſtrige Mit⸗ 
tagblatt der Breslauer Zeitung richtig gemeldet hat.) Noch war 
man mit der Leiche befhäftigt und das Reſtaurations-Perſonal in 
voller Thätigkeit, als der aus dem Souterrain heraufdringende 
Qualm auf die Feuersgefahr aufmerkſam machte. Sofort wurde das 
Löſcheorps von der Hauptfeuerwacht (im Marſtall) requirirt, und zum 
Glück erſchien die Hilfe noch rechtzeitig, um einen verheerenden Thea⸗ 
terbrand zu verhüten. 

= Bei der allgemeinen Wichtigkeit, welche für unſer ganzes politiſches 
und ſociales Leben die deutſchen Eiſenbahnſyſteme auf der einen und 
der Zollverein auf der anderen Seite beſitzen, können wir nicht u da 
Publikum auf den Vortrag aufmerksam zu machen, welchen eine der erſten 
Notabilitäten in dieſem Fache, Hr. Eiſenbahndirector Lehmann aus Glogau 
am künftigen Freitag Abends 6 Uhr im Locale der Schleſiſchen Geſellſchaft 
auf der Börſe „über die Geſchichte der Gründug dieſer beiden In⸗ 
ſtitutionen“ halten wird. Bekanntlich geſtattet die Schleſiſche Geſell⸗ 
ſchaft den Zutritt zu ihren Verſammlungen allen ſich dafür Intereſſirenden 
auf das bereitwilligſte. Hr. Lehmann, in der (iterariſchen Welt hochge⸗ 
ſchätzt als der geiſtvolle Redacteur des feit 30 Jahren von ihm geleiteten 
agazins für die Literatur des Auslandes, hat erit vor Kurzem in Berlin 
auf Einladung des Comite's eine Vorleſung in dem zum Beſten der deutſchen 
Flotte unter Mitwirkung von Veit, Engel, Auerbach u. a, veranitalteten 
Cyclus gehalten. £ 

—bb= Der Waſſerſtand bat ſich feit geſtern gehoben, und ſtand das 
Waſſer am Ober⸗Pegel den 24. um 2 Uhr 17° 1“, 6 Uhr 17° 5“, 8 Uhr 
17° 8“, 12 Uhr 17° 10“; am 25. Morgens 2 Uhr 18, um 8 Uhr 17° 11%, 
um 10 Uhr 18°, Mittags 12 Uhr 18“ 3“, der Unterpegel zeigt am 24. Nachm. 
6 Uhr 8“ 11% 8 Uhr 9, 25. Morgens 8 Uhr 9, Mittags 12 Uhr 9, 2%, 
Durch das Abgehen des Eiſes oberhalb der Paulinenbrücke haben die Eis⸗ 
brecher ſehr gelitten und iſt der eine ganz abgebrochen; die Brücken⸗ 
pfeiler ſind ſämmtlich entkleidet und wie ſehr die Uferdeckwerke gelitten 
haben werden, läßt ſich bei der Höhe des Waſſers noch nicht ermitteln. Laut 
allen Berichten aus der Provinz hat Breslau weniger gelitten, als andere 
Ortſchaften, die dieſes Unglück wieder bitter empfinden werden. Seit heute 
Morgen find wiederum 12 Arbeiter mit 2 Kähnen beſchaftigt, den Fortgang 
des Eiſes oberhalb der Sandbrücke zu bewerkſtelligen. Um 11% Uhr Mittags 
hat ſich das Eis zwiſchen der Paulinen⸗ und Dombrücke an der Domſelle 
gehoben und ſeinen Fortgang durch die Dombrücke genommen. Impoſant 
war das Schauſpiel, wie Scholle um Scholle aus der Tiefe hervorkam und 
immer wieder neue die vorderen drängten; die Brücke dröhnte von dem 
allzuheftigen Anſtoße des Eiſes. Die andere Seite des Stromes an der 
Ziegelbaſtion bis zur Sandbrücke ift noch mit Eis angefüllt und dürfte wohl 
der Abgang auch bald zu erwarten ſein. Die Schiffe, die am Eiskeller ſtan⸗ 
den, ſind beinahe alle durch die Unterſchleuſe durchgeſchleuſt. — Die Weide 
ift ſeit geſtern ausgetreten, und müſſen die Milch pächter wiederum über die 
hundsfelder Chauſſee ihren Weg nehmen. — Heut Nachmittag gegen 
2 Uhr erfolgte ein andauernder Eisabgang durch die Sandbrücke. 8 

—x Mit Bezug auf die gegenwärtigen Eisſprengungen in der 
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geſungen wird. Nur Ander, als Fauſt, genügt vollkommen. Die] manne Maaß nehmen zu können; da er das Kleidungsſtück nach 
Mise en scene würde auch in Magdeburg oder Brünn, bei kleinen feiner Photographie des Miniſters gebaut habe. Herr von 
Mitteln, in gleicher Weiſe zu Stande gebracht werden können. Schmerling ſtellte dem überglücklichen Schneider das gewünſchte Atteſt 
Zum Schluß mögen zwei Lokal⸗Anekdoten, die hier von Mund zu] aus, welches nebſt dem corpus delieti in nächſter Saiſon die Indu: 
Munde gehen, die Leſer dieſer Plaudereien erheitern: ſtrie⸗Ausſtellung in London zieren, und wie der „Verfaſſer“ des Frackes 
Eine arme Frau und bekannt aus früheren, einfacheren Zeiten, kam hofft, fein Glück machen wird. 
Almoſen bittend zur jetzigen Herzogin von C., ehemaligem Wunder⸗ Als Curioſum dürfte noch erwähnt werden, daß der Magiſtrat der 
finde, damals Conſtanze Geiger genannt. Die Hilfeflehende wird von Stadt Wien zu der Feflvorftellung für die Feier der Conſtitutionsver⸗ 
der Mutter der neuen Herzogin empfangen, und erhält, als fie ihr] leihung im Hoſtheater nebſt Schillers Lied von der Glocke, ein kleines 


auch die leidenſchaftlichſte Erregtheit beherrſcht. Mit jedem Augenblick 
wurde das geiſtige Element dieſes Spiels hinreißender, und die Wirkung 
des im wahren Sinne des Wortes dichteriſch durchglühten Vortrages 
ſteigerte ſich zu einem Hochgenuſſe edelſter und reinſter Natur. Von 
ähnlicher Wirkung war der Vortrag des „Nocturne“ von Chopin 
(G-dur), das von ſeelenvollſter Innigkeit durchhaucht war, worauf der 
Künſtler noch einen ſehr anſprechenden Concert⸗Walzer über Motive 
aus Gounod's „Fauſt“ von Lißt ſpielte, und durch ſeine ſtaunens⸗ 
werthe Fertigkeit die Zuhörer zu den ſtürmiſchſten Beifallsbezeigungen 


Anliegen vorträgt, folgende Antwort: „Mein Gott, meine Liebe, wie] Ballet, und im Carltheater das Birch⸗Pfeiffer'ſche Schauſpiel: „Dorff fortiß. Schon bei feinem Erſcheinen mit lebhaftem Applaus begrüßt, 


konnen Sie gerade jetzt meine Tochter, die Herzogin, mit einer ſol- und Stadt,“ gewählt hat. F. W. 


chen Lappalie behelligen wollen. Meine Tochter, die Herzogin, ſitzt 
im Salon auf dem Sopha, und ſchwimmt in Thränen. Einer Drittes Concert des Orcheſter⸗Vereins. 
(Montag, den 24. Februar.) 


unſerer nächſten Verwandten, Prinz Albert von England, 
iſt geſtorben. Dieſe Nachricht hat meine Tochter, die Herzogin, Der Glanzpunkt des Abends war Beethovens Concert für Clavier 


erhielt Herr v. Bülow im Verlauf des ganzen Abends die ſchmeichel⸗ 
hafteſten Auszeichnungen von Seiten der überaus zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung, die dieſen Abend gewiß zu den genußreichſten der ganzen 
Saiſon zählen wird. 

Eröffnet wurde das Concert mit der ſtimmungsreichen, hoͤchſt aufs 


fo erſchüttert, daß fie für nichts Anderes Sinn hat. Leben Sie wohl, mit Orcheſter (Es-dur) im Vortrage des Herrn Hans v. Bülow. regenden Introduction zu Wagners „Lohengrin“ in trefflicher, ſcharf 


meine Liebe!“ 


Wir haben dieſes köſtlichſte aller Clavier⸗Concerte bereits vor Jahren] markirter Ausführung aller Details, wie wir dies von der ſorgfältigen 


Beim Miniſter v. Schmerling läßt ſich dieſer Tage ein Mann von dem Künſtler hier im Theater gehört, und der Eindruck iſt uns] und energiſchen Leitung des Herrn Dr. Damro ſch ſtets zu erwarten 


zur Audienz mit der Bitte melden, daß von der Gewährung dieſer Un- unvergeßlich geblieben. 


Dieſer Verein von Kraft und Zartheit, von haben. Wir hörten ſodann Beethovens „Leonoren⸗Ouverture“ in C., 


terredung das Lebensglück eines Menſchen abhinge. Er bringt einen] Rapidität und Klarheit, von markiger Fülle und goldiger Reinheit des jene geniale hochdramatiſche Programm⸗Ouverture, die bei der Vorſtel⸗ 
Frack und fleht Seine Excellenz an, denſelben zu probiren. Dies ge- Tones, dieſer wunderbare Anſchlag, dieſe geiſtſprühende Auffaſſung, lung des „Fidelio“ gewöhnlich im Zwiſchenakt geſpielt wird, und zum 
ſchieht, und der Staatsmann bemerkt, daß ihm noch kein Kleidungs⸗ dies Alles ließ in dem Virtuoſen ſchon damals den eminenten Künftler | Schluß eine der anmuthigſten Symphonien von Haydn (G-dur), beide 
ſtück fo angegoſſen geſeſſen habe. Der Verfertiger war der Bittſteller, erkennen, unter deſſen Händen das Inſtrument in ſolchem Grade feine] Werke in geiſtig belebter Auffaſſung und feiner Nüancirung, bis auf 
ein Schneidermeiſter aus einer kleinen böhmiſchen Stadt. Er erfuht| Schwerfälligkeit verliert, daß fein Ausdruck wie der eines lebendigen den Schlußſatz der Symphonie, der doch etwas zu haſtig genommen 
Se. Excellenz ihm gnädigſt beſcheinigen zu wollen, daß er den Frack] Weſens in die Seele dringt. Gegenwärtig iſt der Eindruck aber noch. wurde. Die Kapelle und ihr Dirigent wurden mit reichlichem Beifall 


* 


gemacht habe, ohne fo glücklich geweſen zu fein, dem hoben Staats- viel großartiger durch die Ruhe geworden, mit welcher der Künſtler belohnt. Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. 


M. K. 
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Oder erhalten wir von einem Sachkundigen folgende Notiz. Ehemals 
wurden die Sprengladungen von den Pionnieren ſelbſt, und zwar in 
getheerten Leinen⸗ oder Drillichbeuteln angefertigt. Solche Ladungen 
waren leichter unter Waſſer zu bringen, als die jetzigen, und ſchlug 
einmal ein Zünder zu früh durch, ſo war keine Gefahr vorhanden, 
wogegen die neuerdings gebräuchlichen Holzkaſten zur Verſchalung der 
Sprengkörper bei der Exploſton die in der Nähe befindlichen Perſonen 
in mehrfacher Hinſicht gefährden. Noch im J. 1850 bei den Spreng⸗ 
arbeiten zwiſchen Margareth und Breslau bediente man ſich der in ge: 
theerten Leinenbeuteln eingehüllten Sprengkoͤrper. Was das kürzlich 
angeordnete Zünden mittelſt des elektromagnetiſchen Apparats betrifft, 
ſo iſt daſſelbe freilich ſehr zeitraubend, da mit der Lunte viermal mehr 
geſchoſſen werden kann, doch gereicht die Anwendung des Apparats den 
Mannſchaften jedenfalls zu größerer Sicherheit. 

— Das 12. Stiftungsfeſt des katholiſchen Geſellenvereins 
führte geſtern in der grandioſen Schießwerderhalle ein ungemein zahlreiches 
Publikum zuſammen, das ſchon in den erſten Nachmittagsſtunden in einer 
langen Droſchkenlinie, und, die unwegſame Paſſage nicht achtend, in großen 
Maſſen zu Fuß ankam. Um 6 Uhr, als die Ausführung des reichhaltigen 
Programms begann, waren Saal und Gallerien dicht gefüllt. Für die 
überſtandenen Mühſeligkeiten der Wanderung entſchädigten nun die gebote⸗ 
nen muſikaliſch⸗dramatiſchen Genüſſe vollauf. Die Chorlieder, mit denen 
einige Sologeſänge und Duette abwechſelten, wurden kräftig und exakt vor⸗ 
geltanen. Von den theatraliſchen Darſtellungen riefen die Scenen „Der 

chwerhörige und der Schnüffler“, „Strobel“, vor allen aber „Paris in 
Pommern“ die nachhaltigſte Heiterkeit wach. Trotz der Fülle wurde die all⸗ 
gemeine Harmonie nicht geſtört, und ungetrübter Frohſinn belebte das ganze 
delt, das durch mehrfache Anſprachen ſeine Weihe erhielt. Als Präfes 
äußerte ſich zunächſt Herr Curatus Nicht über die Bedeutung der Vereins⸗ 
Feſte, deren erfreuliche, nützliche und ev. gefährliche Seiten erörternd, und kam 
zu dem Schluſſe, daß die Vortheile jedenfalls überwiegend ſeien. Außerdem theilte 
ein Vorſtandsmitglied den letztjährigen Rechenſchaftsbericht mit. Es ſei erfreu⸗ 
lich, daß alle Faktoren des Vereins, Leſevorſtand, Schutzvorſtand und Geſellen 
mit vereinten Kräften darnach geſtrebt hätten, die bekannten guten Zwecke 
des Vereins ins Werk zu ſetzen. Von den auswärtigen Vereinen ſind durch 
den Präſes im verfloſſenen Jahre die zu Neiſſe, Neuſalz, Langenbie⸗ 
lau, Canth und Trebnitz beſucht worden. Neue Vereine, die in den 
Vereinsbund aufgenommen worden, ſind in Krappitz, Canth, Strie⸗ 
gau, Pat ſchkau, Trebnitz, Prausnitz, Landeshut, Myslowitz und 
Ujeſt entſtanden. In der Neubildung ſind dergleichen Vereine jetzt in Brieg 
und Habelſchwerdt begriffen. Schleſien bejist jetzt im Ganzen 34 Geſel⸗ 
lenvereine. Die Einnahme im vorigen Jahre betrug 904 Thlr. 12 Sgr. 
2 Pf., die Ausgabe 657 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf., mithin Beſtand 247 Thlr. 
3 Sgr. 10 Pf. An Vorträgen wurden noch folgende gehalten: von den 
Herren Dr. Hanke über Geſundheitslehre, Lehrer Heidler über vaterlän⸗ 
diſche Geſchichte, Lehrer Müller über Salze und Säuren, Privatlehrer 
Vorback über amerikaniſche Zuſtände, auch ertheilte derſelbe Unterricht in 
der franzöſiſchen Sprache, Referendar Grützner über Wechſelrecht. Den 
Unterricht im Geſange leiteten die Herren Lehrer Münch und Nickel, letzte⸗ 
rer übte auch noch eine Anzahl Mitglieder im Schönſchreiben. 

Sbb- Endlich ein Baumfrevler erwiſcht! In der Nacht von Sonna⸗ 
bend zu Sonntag kam ein junger Mann vom Ball aus dem Schießwerder. 
Aus jugendlichem Uebermuth fühlte er ſich veranlaßt, ſeine Kräfte an den 
jungen ſchönen Kaſtanienbäumen vor den Verkaufsbuden gegenüber der Oder⸗ 
thorwacht zu erproben, und brach einen Baum ſammt dem Pfahl ab. Der 
i ir aft durch das Knacken aufmerkſam geworden, eilte herbei und nahm 
ihn in Haft. 

=bb= In der Rufferſchen Maſchinen⸗Bauanſtalt wurden geſtern einem 
Fabrik arbeiter beide Hände verſtümmelt. — Auf der Weißgerbergaſſe ſoll ein 
ehemaliger Bewohner des Zuchthauſes aufgegriffen worden ſein, der ſich u. 
A. ein klein wenig mit Falſchmünzerei befhähtigt hatte. 

? Nachträgliches zum Bericht über die Generalverſammlung des 
r Aus Verſehen iſt die Nennung des Herrn Kaufm. 
Iſidor Frankfurther als Vorſtandsmitglied vergeſſen worden. 


Breslau, 25. Februar. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Reuſche⸗ 
Straße Nr. 41 ein meſſingnes Plätteiſen mit Bolzen; alte Sandſtraße Nr. 7 
ein Frauenkleid von roth, grün, blau und ſchwarz gemuſtertem Halblama, 
ein ſchwarz und roth karrirter wollener Frauenrock, eine ſchwarze Kamelot⸗ 
Jacke mit ſchwarz und weiß karrirtem Parchentfutter, und ein Portemonnaie 
mit 5 Sgr. 6 55 Inhalt; Ufergaſſe Nr. 43 ein ſchwarzer Düffelrock mit 
Sammtkragen, ein Paar ſchwarze Handſchuhe und eine Schneider⸗Scheere; 
Matthiasſtraße Nr. 3 ein blauer Tuchmantel mit ſchwarzen Hornknöpfen 
und roth geſtreiftem Flanellfutter, ſo wie zwei Pferdedecken; Karlsplatz 3, 
ein ſchwarz und weißkarrirtes Umſchlagetuch und ein Paar fahllederne Stie⸗ 
feln; Alte⸗Taſchenſtraße 11, ein Frauenhemde, 9% E. T. 4, ein weiß und 
roth karrirter Deckbett⸗Ueberzug und zwei dergl. Kopfkiſſen⸗Ueberzüge; Ni: 
colaiſtraße Nr. 7, ein Paar braune Pferdedecken mit rother Einfaſſung, ein 
Paar alte blau und roth karrirte Pferdedecken und eine blau und gelb ge⸗ 
ſtreifte Pferdedecke; Breiteſtraße 45, ein ſchwarzer Tuchrock mit nur einer 
Reihe Knöpfe; einem Schmiedegeſellen aus der Bruſttaſche ſeines Rockes, 
eine ſilberne Repetiruhr, auf deren Gehäuſe die Buchſtaben A. R. eingravirt 
waren. Die Uhr war in Folge eines erlittenen Schadens zur Zeit ungang⸗ 
bar; Oderſtraße Nr. 30, aus dem Hausflur ein Wagen⸗Spritzleder; Goldne⸗ 


Radegaſſe Nr. 2, ein meſſingnes Plätteiſen und ein dergleichen Mörſer 


von mittlerer Größe; Ohlauerſtraße Nr. 57, ein lila kattunenes, grau und 
weis-eblumtes Frauenkleid mit langen Aermeln und Krauſen; Hinterhäuſer 
Nr. 16, aus verſchloſſenem Keller 15 Pfd. Zucker und 3 Pfd. Seife, ſo wie 
das zur Kellerthür gehörige Vorlegeſchloß; Biſchofsſtraße 12, aus dem Haus⸗ 
flure eine Tonne Heringe im Werthe von 14 Thlr., die Tonne war mit 
einer Nummer und dem Buchſtaben K, gezeichnet; Ring 47, ein Frauenrock 
von ſchwarz und weiß karirtem Flanell: Hummerei Nr. 10, aus unverſchloſ⸗ 
ſener Küche ein Frauen⸗Ueberrock von grün und ſchwarz geſtreiftem Rips, 
und Nikolaiſtraße Nr. 59, ebenfalls aus unvperſchloſſener Küche ein Frauen: 
Ueberrock von ſchwarzem Rips mit rothen 1 Schweidn.⸗Stadtgraben 
Nr. 21, ein Oberbett mit rothgeſtreiftem Inlet und roth und graugeſtreiftem 
Ueberzuge, ein Kopfkiſſen mit dergleichen Ueberzuge, ein ſchwarzer Leibrock, 
ein brauner Tuchrock (Ueberzieher), ein alter blauer Tuchrock, ein Paar 
ſchwarze und ein Paar graue Bukskinghoſen, letztere mit ſchwarzen Kanten, 
ein Paar hellfarbige geftreifte und ein Paar gtaus Beuaboien, Stoff zu einem 
Paare Beinkleider (dunkelfarbiger carrirter Buksking) eine ſchwarz und weiß 
eſtreifte Zeugweſte, eine graue geſtreifte Drillichweſte, eine blaue geſtrickte 
nterjade, ein Paar Unterhoſen von Parchent, ein Oberhemde, zwei weiße 
— 5 Mannshemden, ein Chemiſet mit Kragen und ein ſchwarzes Vor⸗ 
emdchen. 

Polizeilich mit Beſchlag belegt wurden: ein Paar goldene Ohrringe, vier 
berge Fingerringe, ein ſülberner Eßlöffel, gez. M. G. 1858, acht Stück neu⸗ 
ilberne Theelöffel, eine Quantität Wolle im Gewicht von circa 1 Ctnr., ein 
braun⸗ und weißgeſteiftes Batiſtkleid, ein dergl. Batiſtrock, ein weiß und 
braungeſtreiftes Kattunkleid, ein weißer Kattun⸗Unterrock mit gehäkelter Kante, 
eine wollene ſchwarz⸗ und weißkarrirte Damenjacke, 3 Stück ſeidne Taſchen⸗ 
tücher, ein Reſt Schürzen⸗Leinwand, circa 2 Ellen, ein Stück weißer Damaſt, 
ca. 4 Ellen, 10%, Elle weiße Leinwand, ein Paar Gummiſchuhe, ein hölzer: 
nes Gefäß (Geſpülſchaff), mit zwei Henkeln, und eine Waſſerkanne. (Pol.⸗Bl.) 


+ Glogau, 24. Febr. [CEiſenbahn. — Geſellen⸗Verein.] Unſere 
ſtädtiſche Behörden haben bereits vor 8 Tagen an den Herrn Handelsmini⸗ 
ſter eine Petition abgeſandt, die dahin lautet, daß derſelbe die Direktion der 
Niederſchleſ. Zweigbahn veranlaſſe, das abgebrannte Empfangshaus auf der 
Brandſtelle am Fuße des Glacis wieder aufzubauen und nicht, wie die Di⸗ 
rektion beabſichtigt, in der Vorſtadt. Um dieſe Petition perſönlich zu unter⸗ 
ftügen, bat ſich heute eine Deputation, beſtehend aus Stadtbaurath Schmidt 
und Reg.⸗Rath Dannemann nach Berlin begeben. Ob dieſe Deputation 
auch für die wirklichen Lebensfragen Glogau's, ein viertes Thor durch das 
Häusler'ſche Grundſtück, und die Berechtigung innerhalb des erſten Rayons 
maſſiv bauen zu dürfen, wirken wird, darüber verlautet nichts. — Am vo: 
rigen Mittwoch feierten der katholiſche Geſellen⸗Verein, am Sonnabend 
der Turn⸗Verein ihr Stiftungsfeit; ein Gleiches geſchieht am Mittwoch 
ſeitens des Männergeſang⸗Vereins. — Unſer Stadtthenter wird am Freitag 
geſchloſſen werden, mit den Leiſtungen der Meinpardtſchen Geſellſchaft war 
man im Allgemeinen zufrieden, wenngleich das Schauspiel ſehr mangelhaft 
war, fo ließen die Oper und die Poſſe nichts zu wünſchen übrig. Die Geſell⸗ 
ſchaft geht von hier nach Zittau und wird im Monat April in Görlitz 


einen Cyclus von Opernvorftellungen geben. 


Schweidnitz, 24. Febr. [Zur Tagesgeſchichtel Für das ge⸗ 
beige Leben iſt 458 pe maße der Culminationspunkt der Winterſaiſon 
eingetreten. Die hieſige Reſſourcengeſellſchaft veranſtaltete am 19. d. M. zu 
einem wohlthätigen Zwecke in dem engeren Kreiſe ihrer Reünion die Auf⸗ 
führung dramatiſcher Stücke und lebender Bilder. — Seit der Mitte voriger 


27 Sgr. 10 


ſchen . 
minder bei ihren Gäſten eine ſo frohe Stimmung, daß über 100 Flaſchen 


Champagner geleert und die Vorräthe des Wirthes fait gänzlich geräumt 
wurden. Der Frohſinn ſtreifte fait an das: dulce est desipere in loco, den- 
noch erklang aber nirgends ein Mißton, welcher die Freude hätte ſiören kön: 
nen. 
bleiben. 


— 4 


Woche iſt Thaliens Tempel wieder eröffnet; die unter Hillers Direction 
ſtehende Schauſpielergeſellſchaft, deren Darſtellungen vor länger als Jahres⸗ 
friſt hierorts meiſt mit Beifall aufgenommen worden, hat ſeit dem 20. d. M. 
einen Cyclus von dramatiſchen Vorſtellungen begonnen. — Der unter der 
Leitung des Lehrer Fröhlich wirkende Geſangverein bereitet für das Ende 
der Saiſon eine größere muſikaliſche Aufführung vor. — Rühmend anzuer⸗ 
kennen iſt, daß man bei den Freuden der Geſelligkeit der Wohlthätigkeit 
nicht vergißt; es ſind in den letzten Wochen namentlich bei den Bällen, 
welche in bürgerlichen Kreiſen veranftaltet wurden, Geldſpenden für die 
Hoſpitaliten Ei mt worden. 


* Cammeran (bei Schweidnitz), 20. Febr.“) [Suum euique,) Herr 
Ferdinand Hirt, Rittergutsbeſitzer auf Cammerau und königl. Univerſitäts⸗ 
Buchbändler zu Breslau, läßt keine feierliche Gelegenheit vorübergehen, bei 
welcher er nicht ſeinen angeborenen Wohlthätigkeitsſinn offenbarte. So macht 
derſelbe z. B. den heiligen Weihnachtsabend zu einem hohen Freudenfeſte 
dadurch, daß er ſämmtliche Ortsarme, Kinder und Erwachſene, unter per⸗ 
ſönlicher, liebevoller Theilnahme, durch ſeine geehrte Familie zur bezeichneten 
Zeit alljährlich im herrſchaftlichen Schloſſe reichlich mit Kleidungsſtücken und 
anderen anſehnlichen Liebesgaben beſchenkt. — Den Tag des Einzuges Sr. 
Majeſtät des Königs Wilhelm I. zu Breslau, am 14. Nov. v. J. verherr⸗ 
lichte Hr. Hirt zu Ehren ſeines Königs auch in Cammerau dadurch, daß der: 
ſelbe an die Ortsarmen eine anſehnliche Quantität Steinkohlen und außer⸗ 
dem ein reichliches Geldgeſchenk vertheilen ließ. — Am 12. Jan. d. J. er: 
folgte abermals eine reichliche Kohlenvertheilung und am 25. Jan, wiederum 
eine Vertheilung einer anſehnlichen Quantität Kartoffeln an die Ortsarmen. 
— Die von der königl. Regierung zu Breslau unterm 31. Okt. v. J. anbe⸗ 
fohlene Errichtung einer Arbeitsſchule an jedem Orte, zur Erlernung von 
weiblichen Handarbeiten, hat Hr. Hirt zu Cammerau bereits vor 2 Jahren 
aus eigenem Antriebe nicht nur errichtet, ſondern derſelbe beſoldet auch die 
Lehrersfrau für die Ertheilung des Unterrichts, und Frl. Hirt, welche die 
Aufſicht über dieſelbe führt, ertheilt auch während ihrer Anweſenheit perſön⸗ 
lich Unterricht in derſelben, wobei zu bemerken iſt, daß letztere ſich mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe dieſer Arbeitsſchule widmet. — Der Ortsſchullehrer konnte 
ſich pro 1861 und 62 einer außerordentlichen Gehaltszulage von à 25 Thlr. 
erfreuen, welche ihm von Herrn Hirt aus eigenem Antriebe zu Theil wurde. 
Auch iſt Hr. Hirt unermüdlich in unentgeltlicher Darreichung von erforder: 
lichem Lehr: und Lern⸗Material in der Ortsſchule. 

) Eingeſendet. D. Red. 


2 Althof a. d. O., 25. Febr. [Ueberſchwemmung.] Kaum hat 
ſich die Angſt und Beſorgniß, die in Folge der großen Ueberſchwemmung 
über einen Theil unſerer Bewohnerſchaft plötzlich hereingebrochen war, in 
Etwas beruhigt, als ſchon wieder neuer Schreck ſich verbreitet; die 
Oder iſt bereits wieder im langſamen Steigen. Die vergangenen 
Unglückstage begannen in der Nacht vom 8. zum 9. d. M:; ſie waren eine 
Folge der Eisverſtopfung bei Maltſch. Das Waſſer ſtieg in jener Nacht fo 
ſchnell, daß um 12 Uhr, als die Aufgeſchreckten ihre Betten verließen, ſie in 
ihren Wohnungen ſchon tief ins Waſſer traten, während um 9 Uhr deſſel⸗ 
ben Abends die Fluthen noch lange nicht die erſten Wohnungen erreicht 
hatten; am Morgen des folgenden Tages ſtand das Waſſer bis 4 Fuß hoch 
in den Häuſern. Die Unglücklichen retteten ſich mit Noth auf ihre Böden, 
wo ſie von der bittern Kälte ſchrecklich zu leiden hatten, bis am Morgen die 
Bewohner der höher gelegenen Häuſer mit großen Anſtrengungen, Wege durch 
das Eis bahnend, ſie auf Fahrzeugen aus Brettern, Scheunthoren, Brüh⸗ 
trögen ꝛc. retteten. Die etwa vorhandenen kleinen Rettungskähne lagen in 
der Oder feſtgefroren. Elf Familien, im Ganzen 63 Perſonen, ſind ſehr 
hart von dem Unglück betroffen worden und für ſie dürfte das Mitleid 
derer, die von der großen Gefahr kaum eine Vorſtellung haben, in An⸗ 
ſpruch genommen werden; das Ortsgericht hierſelbſt würde mit Freuden 
Gaben in Empfang für die Unglüdlihen nehmen, Vier Tage ſtand das 
Waſſer in den Häuſern i die Kartoffeln und andere Mundvor⸗ 
räthe, auch ein großer Theil des Viehfutters, ſind verloren gegangen. Was 
in den Tagen vor der Kalamität gerettet worden, hat der ſtarke Froſt ver⸗ 
nichtet. Die Felder der Dorfbewohner find mehr oder weniger beſchädigt; 
der entſtandene Schaden läßt ſich noch nicht überſehen, weil die Fluren 
ellenhoch mit Eisſchollen überſchwemmt find. Möge der Himmel uns gnä⸗ 
dig ſein, daß wir nicht aus neue aus unſern, wenn auch feuchten und hödhit 
ungeſunden Wohnungen vertrieben werden! 


=ch= Oppeln, 24. Febr. [Guſtav⸗Adolph⸗Verein. — Ge: 
ſellen-Verein.] Die geftern Nachmittag 5 Uhr abgehaltene Verſammlung 
der Mitglieder des hieſigen Guſtav⸗Adolph⸗Zweig⸗Vereins war in zweifacher 
Beziehung von beſonderem Intereſſe. Zuvoͤrderſt gewährte der vom Herrn 
Conſiſtorial⸗Kath Baron mitgetheilte Rechnungs⸗Abſchluß pro 1861 den in 
ziemlicher Anzahl verſammelten Mitgliedern das wohlthuende Bewußtſein, 
durch ihre Spenden den der Hilfe noch bedürftigen Kirchen doch nicht ganz 
unerhebliche Liebesgaben zugewendet zu haben, da es dem Vereine möglich 
geworden iſt, dem Hauptvereine zu Breslau im abgewichenen d d 144 Thlr. 
Pf. als % der Geſammteinnahme zu überweiſen, das dritte 
Drittheil aber mit 72 Thlr. 14 Sgr. in ſeinem eigenen Wirkungskreiſe zu 
verwenden. Demnächſt aber hielt Herr Prediger, Licentiat Dr, Kleinert 
einen höchſt anſprechenden, eingehenden und belehrenden Vortrag über „die 
egenwärtige Sicherſtellung und Ordnung der evangeliſch⸗kirchlichen Ber: 
bältniſſe in Oeſterreich“, durch welchen er die mit ungetheilter Aufmerkſamkeit 
ſeinen Worten folgende Verſammlung zu wahrem Danke verpflichtete, welchem 
auch Herr Conſiſtorial⸗Kath Baron durch einige Worte Ausdruck gab. — 
Das am Abend darauf zum Vortheil des hieſigen Krankenhoſpitals St. Adal⸗ 
bert von dem Geſellen⸗Verein mit Geſang, Declamation, dramatiſcher Vor⸗ 
ſtellung und einem Ballet begangene Stiſtungsfeſt ermangelte nicht, gleich 
den ähnlichen Feſten früherer Jahre ein fo zahlreiches Publikum (darunter 
den Herrn Präſidenten und mehrere Mitglieder des Regierungs⸗Collegii) zu 
verſammeln, daß der große Rathhausſaal kaum alle Schauluſtigen faßte. 
Die Feſtrede hielt Herr Kaplan Wrzodek, zur Hauptvorſtellung war „der 
verlorene Edelſtein“ vom Cardinal Wieſeman gewählt. Die zur Aufführung 
gekommenen Piecen befriedigten bei Anlegung eines den Verhältniſſen an⸗ 
emeſſenen Maßſtabes in dohem Grade und feſſelten das theilnahmsvolle 
Publikum von 7 bis 10% Uhr. 2 


M. Ratibor, 24. Febr. Sau) Geſtern Nachmittag fand im ſtäd⸗ 
tiſchen Schulgebäude die öffentliche Prüfung der Schüler der hieſ. Handwer⸗ 
ker⸗Fortbildungs⸗Schule, welche aus 2 Vorbereitungs⸗ und 3 Fortbildungs⸗ 
klaſſen beſteht, und in welcher gegenwärtig 346 Lehrlinge unterrichtet werden, 
unter dem Vorſitze unſeres geehrten, ſich um dieſe Fortbildungsſchule ſehr 
verdient gemachten Beigeordneten, Hrn. Kaufmann Grenzberger und der An⸗ 
weſenheit vieler hoher Gönner und Freunde gedachter Anſtalt ſtatt. Mit 
dieſer Prüfung war zugleich eine Ausſtellung der von den Schülern ange⸗ 
fertigten Arbeiten, beſtehend in Maſchinen, Modellen und Zeichnungen, wie 
auch derjenigen Apparate, Modelle und Geräthſchaften verbunden, welche 
durch Vermittelung des Herrn Beigeordneten Grenzberger bei dem Handels⸗ 
miniſter vom gedachten Miniſterio der Anſtalt überwieſen worden ſind. Die 
von den Schülern angefertigten Arbeiten, wie der überaus befriedigende 
Ausfall der Prüfung ſind ein erfreuliches Zeichen für die Anſtalt und machen 
dem Vorſtande derſelben und den Lehrern alle Ehre, Den 22. d. M. gab 
der hieſige Turnerverein, der ſeit dem Oktober v. J. ſich gebildet hat und 
gegenwärtig 36 Mitglieder zählt, im Saale des Gaſtwirths Hrn. Jaſchke 
den erſten Ball, dem ein Schauturnen auf einem Reck und Barren voran⸗ 
ging. Die Leiſtungen der Turner waren in der That überraſchend und hatten 
ſich eines großen Beifalls zu erfreuen. — Das Abiturientenexamen am bie: 
ſigen Gymnaſio hat am Ende der vergangenen Woche ſtattgefunden und ijt 
von 17 Abiturienten 16 das Zeugniß der Reife ertheilt worden. 

— — — — — —— — | 


HER Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Noch zur Schafſchau in Oels. 
Es waren bei derſelben 1500 Perſonen und viertehalbhundert Merino's 


in der Halle. Unter den Beſuchenden befanden ſich außer denen aus der Provinz 
Polen, Ruſſen und Meiſter der Züchtung aus mehreren Provinzen Preu⸗ 
ßens, ſowie auch aus Oeſterreich, Mecklenburg u. a. O. — 
Diner nahmen 125 Perſonen theil. Alle waren von der ſo gelungenen Schau 


An dem 


wie begeiſtert und es herrſchte bei den Mitgliedern des ökonomiſch-patrioti⸗ 
ereins — durch welche die Schau veranſtaltet worden — und nicht 


Allen Theilnehmern wird der Tag auf lange Zeit in 8 


* Liverpool, 20. Febr. [Baumwolle.] Die . in Mans 
cheſter, wo man die Produktion kürzlich ſo vermindert hatte, daß ſie nicht viel 
mehr als den gewöhnlichen einheimiſchen Bedarf deckte, beſſert ſich zuſehends. 
Spinner kaufen daher mit mehr Animo. Unſere Vorräthe gehen in immer 


feſtere Hände zuſammen. — Die jüngſten amerikaniſchen Nachrichten bringen 


neue Beweiſe der Hartnäckigkeit, mit welcher beide Parteien den Krieg bis 
aufs Aeußerſte fortzuſetzen entſchloſſen find. Unter ſolchen Umſtänden gehen 
unſere Preiſe langſam immer höher. Die Steigerung dieſer Woche beträgt 
1 pro Pfd. in amerikaniſchen und % d pro Pfd. in den meiſten oſtindi⸗ 
ſchen Gattungen. f 
Umgeſetzt wurden 85,020 Ballen, wovon 22,000 Ballen auf Spekulation 
und 13,600 Ballen zur Ausfuhr. Heute 10,000 Ballen verkauft. Unterwegs 
von Oſtindien 178,000 Ballen gegen 150,000 Bll. im vorigen Jahr, außer 
387,000 voriges Jahr von Amerika. Prange u. Meyer. 


Roggen (pr. 2000 Pfund) behauptet; pr. Februar 46% Thlr. bezablt, 
M hlt, April-Mai 46 Thlr. Br., 


Thlr. Br. 
Rüböl wenig verändert; loco 12% Thlr. Br., pr. Ae und Februar⸗ 
ril⸗Mai 12% Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 25, Febr. Dberpegel: 183.18. Unterpegel: 9 F. — 3. 
Eisſtand. 
8 Amtlicher Waſſer⸗Napport. 
Am Pegel zu Ratibor ſtand das Waſſer der Oder den 24. Febr., Abends 
6 Ubr, 11 Fuß, Nachmittags um 5 Uhr Eisgang; den 25. Febr. Morgens 
7 Uhr, 10 Fuß, oberhalb der Oderbrücke hat ſich das Eis verſetzt. f 


Der Import von ſchott. Hering ee in 


Stettin Harburg Hamburg Danzig Königsb. Memel Totalſumme 
1853 123537 26000 22000 44272 9553 — 225362 
1854 118800 52400 25550 28009 6580 — 131339 
1855 154961 59769 26500 66122 15070 — 323422 
1856 100550 54800 14600 62232 25777 — 257959 
1857 126902 63000 14900 43542 18608 — 266852 
1858 111200 50611 10879 51773 10071 851¹ 197045 
1859 99208 49140 19079 26544 5014 1577 200562 
1860 7645 78931 20600 52981 14000 6341 70198 
1861 107873 67552 12600 59744 14885 9059 271710 


Der Geſammt⸗Import des Continent iſt alſo noch um etwas größer 
als 1860 und Stettin nimmt unter den Importhäfen die erſte Stelle ein. 
Auch in dieſem Jahre hat ſich das 1 Heerdt Stettins durch neue Eiſen⸗ 
bahnen erweitert. Das Gejhäft nach Oeſterreich leidet noch immer unter 
dem hohen Eingangszoll, bei einer Ermäßigung deſſelben würde es nach 
dieſem Lande eine dielſach größere Bedeutung gewinnen, beſonders da auch 
der Tranſitzoll in Preußen ſeit dem 1. März v. J. aufgehoben iſt. 


Vorträge und Vereine. 

M. Camenz, 23. Febr. Der hieſige, erſt ſeit etwa 4 Monaten beſte⸗ 
hende landwirthſchafkliche Verein erfreut ſich eines ungewöhnlichen 
Wachsthums, indem ſeit dem Gründungstage, an welchem etwa 60 Perſo⸗ 
nen ibren Beitritt erklärt haben, über 100 neue Mitglieder zugetreten ſind. 
Hierbei iſt es eigenthümlich, daß der größere Grundbeſitz oder die höhere 
landwirthſchaftliche Beamtenwelt ſich am Vereinsſtreben nur im geringen 
Maße betbeiligt, wogegen der Heine Ruſtikalbeſitz ein äußerſt reges Leben 
entwickelt. Als ein erſtes Lebenszeichen hat der Verein beſchloſſen, in dieſem 
Jahre eine Thierſchau abzuhalten. Dieſelbe wird um ſo bedeutender wer⸗ 
den, als auch der landw. Verein des Kreiſes Reichenbach ſeine Betheili⸗ 
gung zugeſagt und der Verein von Schwei dnitz die nöthigen Apparate zu 
ſtellen ſich erboten hat. Als Schauplatz konnte Frankenſtein um fo eher 
ewählt werden, als der daſige Magiſtrat iu dankenswertheſter Weiſe den 
latz gratis offerirt hat. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 24. Febr. Die heutige „Times“ bringt einen preußenfreund⸗ 
lichen Artikel in Betreff der identiſchen Noten. Die Mittelſtaaten, ſagt ſie, 
ſtützten blos deshalb Oeſterreich, weil dieſes Thatkraft zeige, während Brenz 
ßen ewig ſchwanke, und jie trotzdem deſſen Einfluß fürchteten. Die Würz⸗ 
burger wollten dem zuvorkommen und Preußens Einfluß vernichten. Preußen 
müfje entſchieden feine Unabhängigkeit und feinen Rang im Bunde wahren. 
Die „Times“ glaubt vorerſt an Noten, nicht an Thaten, „Daily News“ 
ſpricht gleichfalls preußenfreundlich. 
London, 24. Febr. Das Reuter 'ſche Bureau bringt folgende Nachrichten: 
Liſſabon, 22. Febr. Das neue Miniſterium iſt folgendermaßen zuſammen⸗ 
eſetzt: Loulé, Präſident; Bandeira, Krieg; Horta, öffentliche Arbeiten; 
raamcamp, Inneres; Silva, Juſtiz; Avila, Finanzen. 
Kopenhagen, 24. Febr. Die „Berlingſche Zeitung“ ſchreibt: Die 
Nachricht von der Ueberreichung identiſcher Noten von England, Frankreich 
und Rußland iſt falſch. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Den Reſerven und Wehrmannſchaften I. und II. Aufgebots der 
Garde: und Provinzialtruppen, welche in dem Stadtbezirk 
Breslau wohnen, wird hierdurch bekannt gemacht, daß die Kon⸗ 
trolverſammlungen des 1. Bataillons (Breslau) 3. Niederſchleſ. Land⸗ 
wehr⸗Regt. Nr. 10 für das Frühjahr 1862 in der Zeit vom 13. bis 
17. März Nachmittags von 23 Uhr reſp. 44 Uhr ab auf den be⸗ 
kannten Kompagnie-Geftellungsplägen abgehalten werden. [291] 

Das Nähere hierüber iſt auf den an den Straßenecken ꝛc. befind⸗ 
lichen Anſchlagszetteln erſichtlich. 

Breslau, den 24. Februar 1862. 

Das königliche Bataillons⸗Commando. 


Das erſte conceſſtonirte 
(Stangen'ſche) snackträger- Juftikut, 


Comptoir: Nikolaiſtraße 27 
empfiehlt ſeine Leute zur prompten Beſorgung von Umzügen 
und Ausführung aller ihnen übergebenen Aufträge. Dieſelben find 
kenntlich: am ſchwarzen Rock und dem weißen ſtädti⸗ 
ſchen W an der Mütze. Alle Beſtellungen bittet man im Com⸗ 
toir niederzulegen. Nur Abnahme der Marken gewährt 
Garantie. 11101] 


Avertissement. 
Mit dem 1. April d. J. eröffne ich einen Curſus zur prak⸗ 
tiſchen Ausbildung in der Odontoplaſtik (Zahnerſatzkunſt und Gold⸗ 
plombirung) unter beſonderer Berückſichtigung der neueſten Fort⸗ 
ſchritte auf dieſem Gebiete und nehme Anmeldungen zur Bethei⸗ 
ligung Morgens von 9—10 Uhr in meiner Wohnung, Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgraben Nr. 10, erſte Ctage, entgegen. a 
[1460] Th. Block, vrattiiher Zahnarzt. 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir in Bres⸗ 
lau empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
nen, Gütern, Hypotheken ꝛc. ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Mit einer Beilage. 


